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Geneigter Leſer!

A

—o Je Weisheit GOttes gehet insge
„imein in dunckelen und verborgenen

/J und wird kaum von ihrenwohlgezogeJ
Enen Kindern erkannt, die in geheilig—

rung fleißig mercken: Sie offenbaret ſich ſon
derlich in der wundernswurdigen Zubereitung
und kflugen Wahl der Knechte GOttes in ſei
ner Kirche, da muß manvfta polſieriori, poſt
tot varios caſus poſt tot diſerimina re-
rum, mit groſſer Verwunderung ſagen:
O welch eine Tieffe des Reichthums,
beyde der Weißheit und der Erkanntniß
GOttes! wie gar unbegreiflich und un—
erforſchlich ſind ſeine Wege? 1) in remo-
vendis indignis. Da finden ſich zuweilen un
verſtandige Eltern, welche aus eitelen Abſich-
ten ihre ungeſchickte Kinder zu den ſtudiren an
halten; entweder weil ſie groſſe Freunde und
Patronen haten, durch welche ſie leicht zu wichti

gen Stipendiis und Beforderung kommen kon
nen; oder weil die Herren in geiſtlichen Stande
ihr Auskommen am biſten hatten, und es nicht

ſo



Vorrede.
ſo muhſam mit Handarbeit verdienen durfften.

Solchen Leuten ſtellt ſich GOtt in Weg;
entweder ſie haben keine Luſt darzu, oder da ſie
durch muhſames ſtudiren ſo viel zuſammen ge
plackt, daß ſie, wo es nothig, ein Blendwerck
machen konnen, hindert ſie GOtt wohl durch
Kranckheit, nimmt ihnen die groſſen Patronen,
oder diſtrahiret ihre Sinnen auf andere Dinge,
daß ſie bey langen expectiren mude werden und

gar nichts mehr ſuchen.
Andere, welchemothige Fahigkeit beſitzen, auch

oft. durch Fleiß gute Wiſſenſchafft erlanget ha
ben, aber dabey ein ruchloſes freches Gemuth be
halten  laſt GOtt aus gerechter Straffe in aller
hand offenbare Laſter fallen, daß ſie zum geiſtli
chen Stand gantzungeſchickt werden: oder da ſie

per varios caſus, per fas nefas in ein Amt
kommen, ſind ſierdoch nur eine Geiſel und der

Gemeine zur Straffe; Weil ſie QOttes Waut
undrechtſchaffueſrediger verachtet· haben, to
Rerirtſie die Langunith GOttes, ſie. aber hauf
fen fich nur den Srhatzdes Zorns, wenn ſie nicht
VBuſſe thun; ja ſie wenden manchmal in offenba

re Laſterihingeriſſen, damit ſie GOtt:ausrotten
moge aus ſeiner Kivcht; decken ſiedaber ihr böſes

mit herrſchenden Sunden angefulltes Hertz mit
den FeigenBlattern der Heucheley: ſo werden
ſie rechte Wolffe ſo alle gute Bewegungen bey
ihren Zuhörern, unter den Schein gefahrlicher
Lehren laſtern und unterdrucken, bekehren ſich
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Vorrede.
aber einige wenige in ihren Aemtern, ſo helffen
ſie das proverbium zu ihrer Schande confirmi-

ren: Liederliche Studenten werden die be
ſten Prediger. Endlich finden ſich wenige, bey
welchen die ſuppoſita allen Anſehen nach ſchei
nen richtig zu ſeyn, ſie haben ein gutes Naturell,

was grundliches gelernet, dienen auch GOtt
rechtſchaffen in ihren Hertzen, und kom̃en doch zu

Jahren ohne ſonderliche Beforderung, vernunff
tige un kluge Manner wunſchten oft eine Gele
genheit vor ſie, und glaubten mit guten Grund,

ſie wurden weit nutzlichere Werckzeuge werden
als andere, ſie ſelbſt removiren alle obſtacula
und brauchen alle erlaubte media, ſie haben oft
voeation und alles in Handen und muß nichts
draus werden, es geht ihnen alles contrair;
und poſito, ſie kommen in ein Amt mit vieler Mu
he, werden ſie entweder unbrauchbar, oder ſter
ben bald dahin; zumal wenn ſie nach langen ex-
pectiren ihren Zweck foreiren wollen. Ob man
nun gleich bey dieſen Umſtanden eine ſcharff
ſinnige Unterſuchung anſtellet, ſo findet man
doch nur, daß ſolche der weiſe GOTT darzu
vielleicht nicht habe haben wollen, wenn man
ſchon cauſas fines nicht alle erreichen kan.
2) In promovendis dignis. Hier findet man
bewundernswurdige Spuren der gottlichen
Providendz, welche die Gemuther ſo præpariren
kan, daß, ob gleich dieſer Standt von Weltge
ſinnten Menſchen imnmer verachtet und runter

ge



Vorrede.
gemachtwird, ob man gleich ſo viel Schiewrig
keit bey Beforderung und praparation ſelbſt fin
det: dennoch weder arme noch reiche hindert,
ſich dem Studio Theologieo zu widmen. Es
hat der Herr geheimde Roth J homalius in einer
Diſſertation, ſo Herr D Pfaffe in Jure Canoni.
co reeenſiret hat, gerathen man ſolle denen Cle-
rieis grſſere Ehre und b  ſſere Salaria geben, da
mit auch reicher Leute Kinder Theologiam ſtudi-
ren, und der Standt wieder in Aufnehmen kom̃en
mochte: Allein man kan nicht gewiß ſagen, ob
ers mit Ernſt gemeinet, und poſito, hac condi-
tione wurden ſich mehr Reiche einfinden, aber

das iſt ein ſchlechter Scopus um der Ehre und
Reichthum willen ſtudiren; wie wenig Tugend
haffte Arbeiter wurde man in Weinberg bekom
men? Die Papiſten zeigen es zur Genuge, die
groſſenCardinale und Epiſcopi nehmen die Ehre
und revenüen, die armen Officianten muſſen
dennoch die Arbeit toun. Der unwandelbare
GDtt hat eine neue inode, die wird Er nicht ver
andern, es hat ihm immer gefallen, durch thorichte

Predigt ſelig zu machen, und ſo ſind auch ſeine
Knechte in den Augen der Welt geweſen; damit
man nicht an der Menſchen Weisheit hangen
bleibet. Drum ſehet lieben Bruder, nicht viel
weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel gewartige,
nicht viel Edle ſind beruffen; ſondern was
thoricht iſt vor der Welt das hat GOtt er
wehlet, 1. Cor. 1, 26. 27. Nan ſiehet das

A4 Werck



Vorrede.
Werck GOttes oft augenſcheinlich bey armen
Kindern, ob ſie gleich ſehen und von andern ge
nugſam uberzeuget werden, daß ſie bey einer
Proſeſſion: und andern Beruffe viel leichter und

gewiſſer ihren Zweck erreichen konten; ja. ob ſit
gleich groſſe Berge von. Hinderniſſen: und
Schwierigkeiten vor ſich ſehen, und keine Mittel
finden ſolche obſtacula zuheben: ſie dennoch ge
troſt mit recht brennenden Eifer und unermüdt:
ten Fleiß Tag und Nacht fort ſtudirenz welches
gewißlich kein bloſſes Menſchen Werck ſeyn kan;
man mußviel mehr ſagen, das hat GOtt gethan,
und die es ſehen muſſen ſagen, daß es ſein Werck

iſt J
Und mit dieſen armen Schulern und Stu—

denten gelinget es der Weisheit GOttes: ſehr
offt, daß ſie unter den Ereutz und Armuth ge
ſchickte Candidaten werden, daraus man ben
wichtigen vacanzen, tuchtige lubjecta nehmen
und groſſe Armter beſetzen kan? Wenn /welt
liche hohe Ofticia offen werden, findetman ins
gemein eine Menge geſchickter Politicorüm
aus groſſen Familien, aber.bey geiſtlichen Aeni
tern ſehen ſich gewiſſenhaffte collegia und hohe
Patroni vergeblich nach vornehmen Candidaten
um, ſie. muſſen ſie vielmahl aus dem verborge

nen hervorſuchen, und die groſten Aemter mit ſub

jectis von geringen Stande beſetzen. Und damit
hat die weiſe Regirung GOttes von Anfang
der Welt biß auf unſere Zeiten in ihrer Kirche

klug—



Vorrede.
kluglch hausgehalten, und groſſen Seegen
geſtifftet. Z.E. Wer waren die Propheten, Apo
ſtel, Lutherus und noch ietzo groſſe Manner in
unſerer Kirchen? fie waren und ſind insgemeine
von armen Eltern, um die ſich niemand groß be
kummert hat.. Wenn man ein wenig nachden
cket, wie arm und elend mancher Menſch auf
Schulen und Oniverlitaten gelebt, man hatt biß
weilen nicht gedacht, daß etwas aus ihn werden

konte, und GOtterweckt ihm Gonner und gute
Gelegenheit, was:rechts zu lernen, er kommt
hervor und. GOtt macht tinen groſſen Lehrer ſti

ner Kirchen aus ihn.

 Ob ſich nun gleich vornehmer und teicher Leute

Ainder insgemein der Theologiæ ſchamen, und
nicht gerne an die Werleugnung der Welt und
ihrer Luſte wollen: ſo. hindert es dennoch der
Weisheit GOttes nicht, daß ſie nichtauch dan
und wan einenrechtſchaffenen Knecht Gottes ſich
aus denenſelhenzu bereiten ſolte, wie davon auch
Exempel vorhanden ſehn.Wer nur aufdie Fata
der Menſchenachtung giebet, und der weiſen Re
girung fletßig nachſpuret: wird zu ſeinen Ver
guugen groſſe Weisheit finden, und GOtt da:
rur preiſen muſſen. Weil uns aber viele Um
ſtande unbekannt ſind, die nur etwa in ſolcher
Wanner Schrifften zerſtreuet liegen und unter
deſſen vertrauten Freunden bekannt ſind, dar
aus man doch viel gutes lernen kan: ſo konnen

A uns



Vorrede.
uns ſolche qeſammelte Umſtande in richtigen Le
bens.Laufften ein ungemeines Licht von groſſen
Mannern und der Fuhrung GOttes geben.
Man kan daraus ſehen, was ſich vor Hinderniſſe
in den Weg geſtellet, wie es offt gar kein Anſehen

zu einen ſo ruhmlichen Ende gehabt, wie gleich
wohl alles gehoben und GOtt ſeine geheime Ab
ſichten erreichet hat. Solche Nachrichten geben
armen Leuten, die noch auf dem Wege ſeyn, einen
uberzeugenden Troſt, wenn. ihnen mancherlen
Hinderniſſe von der Armuth in Weg geworffen
werden, daß, wenn ſie ſich an GOtt halten und
fleißig ſtudiren, ihre Sache auch endlich einen gea

ſegneten Ausgang gewinnen und die Allwiſſen
heit GOttes ſte auch aus ihren verborgenen
Wingckeln., zu ſeiner neit hervor ſuchen werde
Und da ſie ſehen. daß gleichwohl ſalche hochbe
gabte Manner oft in der beſten Blute abgeriſſ.n
und in die Ewigkeit, wieder alles Vermuthen
verſetzeet werden: ſo kan es ihrem tinſchleichen
den Hochmuth inen aroſſen Stoß, geben, wenn
ſie bedencken, daß ſie ſterblich, und mit den
Todte alle Vorzuge, Ehre und Herrlichkeit auf
einmahl ein Ende haben; darzu laſſe denn der
treue GOTT auch dieſen von mir aufge;
ſetzeen merckwurdigen Lebens-Lauff geſegnet

ſeyn!

Jch habe in meinen Leben von dem Seligen
viel gutes gehoret und viel nutzliches gelernet,

und



Vettede.
und ſhabe niemahls Gelegenheit gehabt er
kanntlich zu ſeyn, daher habe zur ſchuldigen
Danckbarkeit mir und andern zum beſtandigen
Andencken und Vergnugen die Nachrichten
aufſetzen und andern durch den Druck mit—
theilen wollen.

Gott aber laſſe Sein Andencken bey vielen
in groſſen Seegen ſeyn und ſchaffe ferner viel

gutes durch ſeine Schrifften!
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Cap. J.

Von ſeiner Geburth und Schul-Jahren
bbiß Anno 1712.

ęß. 1.
Des ſeli uen Herrn D. Johann Jacob Ram

bachs, geweſenen beruhmten krofeſſoris
Theologiæ primarii, erſtern Superintenden-
tis, wie auch Conliſtorü Alleſſoris in Gieſen

Eltern ſind
Ohann Jacob Rambach, Burger
und Tiſcherin Halle, die Mutter Doro
thea Lauterbornin aus Eisleben gebur
tig/ von welchen  frommen und ehrlichen

Ettern er gertuget und gebohren worden
An. 1693 den 24. Febr. Zu eben der Zeit, als man mit

Einrichtung der daſigen neuangelegten Friedrichs
Vniverßtat beſchafftiget war, dachte die weiſe Vor
ſorge GOttes ſchon auf einen beruhmten und geſchick/
tten Lehrer, welcher nach zo. Jahren daſelbſt auftreten
und mit groſſen Rutzen lehren ſolte. Wir wohnen
ietzo in bequemen Hauſern, welche unſere Vorfahren
gebauet, die uns nicht gekennet, ja welche nicht einmahl

an uns dencken konnen, und wir bauen ietzo bequeme
Wohnungen, welche unſere Nachkommen vielleicht
beeſſer genieſſen, die doch ietzo noch nicht vorhanden
ſeyn. Es werden Kinder gebohren und gehen vor un
ſern Augen rum, auf die wir nicht viel relleltiren, und
gleichwohl ſind zu weilen groſſe Manner darunter, von
welchen die Republie und Kirche kunfftig groſſen Nu
tzen haben wird. Wenn ſich Eltern bey der Geburt
ihrer Kinder recht beſinnen, ſo wiſſen fie nicht, ob ſie

ſich



2 Ks (0) 3ſich mehr freuen oder betruben ſollen, wenn man ihnen
ſagen konte,was ſie in kunfftigen Zeiten vor Ehre und
Freude an denſelben erleben wurden, wurden ſie ſich
vor Freuden nicht laſſen konnen; wo man ihnen aber
zu gleich ſagen konte, daß ſie in der helffte ihrer Jahren
und beſten Blute ſolten ſterben, ſo wurde der Muth
ziemlich fallen; am aller meiſten wenn Eltern die Un.
glucklichen Fata der Kinder bey ihrer Geburth wiſſen
konten. Da ſie nun keines wiſſen, muſſen ſie alles
GoOtt befehlen und den Ausgang mit gelaſſener Ge

dult erwarten.
g. 2.Weil Er aber, wie andere Menſchen, mit ſeiner er

ſten Stimme in der Welt gleichſam den Verluſt des
gottlichen Ebenbildes beweinen muſte: ſo war ſeiner
lieben Eltern vornehmſte Sorge, wie ſie ihrKind durch
die Heil. Tauffe in den neuen Bund mit GOtt ein
verleiben und hernach in den nothigen Stucken des
Chriſtenthums ferner unterrichten laſſen mochten;
und weil ſeine Præceptores an ihm gar zeitig eine feine
Seele und guten Verſtand merckten, ſo gaben ſie ſei—
nen Eltern Anlaß, daß ſie ihn ferner auf das daſige be
tuhmte StadtGymnaſium in die Schule gehen lieſ
ſen. Hier lernete Er unter den damahligen beruhmten
Rectore B. Prætorio, inſonderheit unter der Anfuh
rung des Herrn Kraulii. viri in ſeholaſtieis ſtudis ver-
ſatiſſimi, die Fundamenta latinæ græcæ linguæ ſo
bald und glucklich, daß ſie alle uber ſeinen Fleiß und
gute Auffuhrung vergnugt waren.

Ob Jhm nun gleich alles zu lernen leichte an kam,
und ſeine Herren Præceptores daher nebſt teinen El
tern ſich eine gute Hoffnung von guten Fruchten ſeines
ingenü machen konten: ſo wolte ſich dennoch bey Jhm

ſelbſt



S3 (0) 3 3ſelbſt keine Neigung finden, den fernern Fleiß auf die
ſtudia zu wenden; weil es ihm an Vermogen fehlte die
ſtudia zu continuiren, wenn er ſich endlich darzu moch
te reſolviren. Dieſe Obſtacula ſuchten ſeine Herren
Præceptores zu heben; in dem ſie ihm zu guten ſtipen-
Aiis Hoffnung machten, und alle ubrige objectiones
grundlich removirten: allein dem allen ungeachtet
blieb er bey ſeinen Vorſatz, die Schulen gantzlich zu
verlaſſen und ein ander viræ genus vor die Hand zu

nehmen.

ßz. g.Hier war nun Geſchicke und Ingenium, aber keine
Luſt, vielleicht ſtellte er ſich die lange Zeit, vielen Fleiß

Uund endliche Beforderung als unuberwindliche Ob-
ſtacula vor, welche Dinge manche ingenia abſchrecken,

wenn man ſolchen Gemuthern nicht zu gleicher Zeit
die Vorſorge GOttes, das Vergnugen ſo nach ange
wendeten Fleiß aus den ſtudüis erwachſt, nachdruck.
lich einpraget: andern fehlte es an naturlichen Kraff
ten, welche Luſt genug haben, die aber, wenn ſie gleich
wohl durch unermudeten Fleiß etwas vor ſich bringen,
auch wohlin Aemter kommen, nicht gar viel Nutzen
ſchaffen und ſich ſelber das Leben ſauer genug machen.
Schuldeute ziehen alſo eine ſchwere Verantwortung

uber ſich, wenn ſie ſolche Gemuther durch fleißige
Vorſtellung nicht davon abzuziehen ſuchen; und die
unbeſonnen Eltern, wenn ſie ſchon vermogend und
vornehm ſeyn, thun ihren Kindern den groſten Tort,

der Republie aber und Kirche einen groſſen Schaden,
wenn ſie aus ambition der Welt ihre ungeſchickten
Kinder aufdringen wollen.

Doch muß man auch hier behutſam gehen, indem

man
Cont. Heßiſchet Heb Opffer VI. Stuck p. 61s.
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manche ingenin wie die Baume bald in der Jugend
Bluten und angenehme Fruchte zeigen, andere aber
erſt bey reiffen Jahren wieder alles Vermuthen her
vor kommen.

g. 4.
An. r7os. fieng Er ſein Interſtitium ſtudiorum an,

er verließ die Schule und begab ſich in ſeines Vaters
Werdekſtatt, alwo Er 2. Jahr nebſt ſeinem noch leben

den Bruder auf den TiſcherHandwerek zu arbeiten
allen Fleiß anwendete, und dabey gantz vergnugt war.
Von dergleichen Patis:der Gelehrten ſind gar viele
Exempel vorhanden. Der berühmte Theologus in
Lubeck Herr D. G. Heinr. Goetze hat in ei
nem beſondern ſehediaſmate, wie auch. in ſeinen
ſelettis ex hiſtoria literaria Cap. 1. dergleichen an
gefuhret, e. g. M. Joſeph. Clauderum, M. Adam
Helmſium, D. Joh. Olearium, Superint. Hallenſ.
D.Mieh. Waltherum, deiglichen iſt auch der gelehr
te Conrad. Vorſtius, welcher anfanglich 2. Jahr in der
Handlung geſtanden, weil ſeine Eltern nicht vermo
gend ihn in die Schule gehen zu laſſen. Jon. Bocatius
war eines Bauern Sohn, welcher zwat groſſe Luſt zu
den ſtadüs hatte, aber keine media finden konte, daher
Er in der Kauffmannſchafft 6. Jahr geſtunden, kam
aber endlich doch zu ſeinen Zweck, legte ſich auf das Jun
Canonieum und Poeſin, und machte uch durch viele
Schrifften beruhmt. Die weiſen Abſichten GOttes
ſind uns Menſchen insgemein a priori verborgen, da
her wehlen wir oft etwas aus Unverſtand, was GOtt
nicht will, und was Er will, ſteht uns nieht an;, zu wei

len finden wir den Leit-Faden und den EOtt gefalli

gen
Siehe Baelii Dict. Tom. J. p. 6ij.
it. Gelehrie Lexicon p. 310.



*s(0) 3* 5gen Wegs, oder gehen wenigſtens nicht weit ab, das
laſt Er geſchehen; zuweilen aber gerathen wir gar auf
einen fremden Weg, auchhier ſiehet ſeine Allwiſſen
heit eine Weile zu, kommt dann ſeine Zeit, ſo weis Er
die Menſchen in die Enge zu treiben, Er ſtellt ſich in
Wea, es muß ihn nichts von ſtatten gehen, allerley
Zufalle muſſen ſeinen Sinn auf einmahl andern. Der
ſel. Herr D. Rambach erfuhr das auch, in ſeinen ie
tzigen Beruff; denn da Er mit ſeinen Bruder ein
Stuck Arbeit auf das Schloß Moritzburg tragen
helffen, vertrat er ſich einen Fuß, dergeſtalt, daß Era
Jahr weder arbeiten noch recht gehen konte: wahren

der Cur wuſte Er nun nichts beſſers vorzunebmen, Er
gerieth uber ſeine Schulbucher mit groſſer Begierde,
es wurde ihm alles wider angenehm und fand ſein ein
tziges Vergnugen darinn es war äuleiſſima recorda-
tio. Weil Er nun alſo, wie es damahls das Anſehen
hatte, zu dieſer Profeſſion nicht mehr geſchickt war, in
demer nicht wohl ſtehen konte: ſo waren ſeine Eltern

ſehr bekummert, und es war Zeit, was ſie mit ihm an
fangen wolten, ſie ſchlugen ihm deßhalben allerhand
leichte Profeſſion vor, daraus er ſich eine erwehlen
mochte, er fand aber theils keine Neigung, und wenn
Er ſich ja zu einer reſolviren konte, wurde Er doch als

ein Lehrling lauffen ſollen, und alſo nicht wohl fort
kommen. Daſich nun ſolcher Geſtalt nichts finden
wolte, kamen die ſtudia wider in Vorſchlag, zu wel
chener ſich auch mit GOtt entſchloſſe, doch mit der
Bedingung, daß man ihn nicht wider auf das Gym—-

vaſium, ſondern in die Glauchiſche Schule an Halle
bringen mochte, welches geſchahe zu Anfang 1708.
Hier holete Er das vergeſſene wieder ein, und ſetzte
alsdenn ſeine Schuivrudia jn der Lateiniſchen Schu

B le



6 Re (0) 2le daſelbſt fort, unter den zwey geſchickten und be
ruhmten Mannern, Herrn Weſſelmann, ietzigen
Rector des Gymnaſi zu Bielefeld in Weſtphalen,
und Herrn Johann Daniel Grubers, nachmahligen
beruhmten Doctor und Profelſor juris zu Halle und
Gieſen, ietzo aber Hoff-Rath und Kibliothecarii zu
Hannover, allwo Er viel Liebe von ſeinen Herren
præeceptoribus genoß, daher Er es auch durch guten
Fleiß dahin brachte, daß Er mit guten Nutzen und
Ruhm den 27. Octob. 1712. die ſtudia ſeholaſtiea
mit den Academieis verwechſeln konte

ge 5.
Nunmehro hatte ihn der liebe GOtt ziemlich zu

ſeinen Zweck und auf das rechte Gleiß gefuhret; aber
es fehlte noch eins, GOtt wolte einen Theologum aus
ihn haben, er aber wolte ein Medieus werden, womit
er ſich lange getragen hatte, die Urſachen wären unter

andern ſeine etwas ſchwere Sprache; es hat die
Rambachiſche Familie ein malum hæreditarium,
welches, wie die Mediei ſagen, in Meſenterio ſeinen
Sitz haben ſolle, das verurſachet eine Heiſcherkeit
und offters Rauſpern unter den Reden, als wenn
Oeſophagus zu enge ware, wie ich an den ſeligen Her
ren Doddor ſonderlich in Anfang ſeiner Reden wahr
genommen Dieſes war unter andern ein Obſta-
eulum, warum Er bey den ſtudio Theologieo nicht
fort kommen mochte; aber als man ihm vorſtellete, wie

man ja nicht eben in PredigtAmte alleine, fondern
auch auf Schulen GOtt dienen konte, ließ Er das
medieum fahren und entſchloß ſich feſte das Studium

Theo-
ô
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S8 (0) 5 7Theologicum zu proſequiren. Man ſiehet hieraus,
wie ſchwer es insgemein jungen Leuten wird, die Ab
ſichten GOttes bey ihren Beruff zu finden. und wenn
kit es einiger maffen treffen, doch ſo gar leichte wieder

in Ahwege gerathen konnen. Daher kommt es,
wennn iemand ſo gleich in der Jugend auf dieſe Spu
ren der gottlichen Abſichten kommt und darauf blei
bet, daß allos wohl von ſtatten gehet, man kans oft
mit Handen greiffen, wie immer eines nach den an
dern ſort geht, und ehe man ſichs verſiehet, werden ſol
che Leute mit Recht in ein Amt befordert, aber das iſt
ſchwer; den zu weilen ind neben Umſtande, die man
vor wichtig halt, ſo aber von den andern uberwogen
werden; es iſt ſo ſchwer, daß auch geubte Manner in
Rathen hierinnen fehlen, und die endliche Abſicht
Gottes nicht alle mahl treffen. Daher kommt hin
gegen das meiſte Ungluck und Muhſeligkeit der Men
ſchen: weil ſie ſich entweder nicht bemuhen die Wege
GOttes zu treffen, oder doch aus menſchlicher
Schwachheit in der Wahl verfehlet haben. Man
ſehe z. E. einige Seudioſos an, wie ſie ſich martern
und qualen, die Eltern ausſaugen, Tag und Nacht
ſtudiren, lauffen und rennen, aber immer elende Leute
bleiben, auch wohl ſolche, ſo naturlich nicht ungeſchickt

ſind: biß ſie endlich aſu entweder ein ander ltudium
oder vitæ genus ergreiffen, da geht hernach alles wohl
von ſtatten, ſie werden recht in ſich ſelber convineiret,
daß ſey die Abſicht GOttes geweſen, und wenn ſie es
gleich anfangs gethan, ſo waren ſie gluckliche Men
ſchen ſchon langſt geweſen. Wer allzuweit von
GOtterAbſichten abgegangen, und es erzwingen will,
verdirbt insgemein gar in ſeinen Elend, wie man Ex

empel genug findyn kan.

Be Ca, ll.
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Cap. II.Von den Univerſitats- Jahren in Halle und

Jena, ſo ferne Er ſich ſtudirens halber da
ſelbſt aufgehalten von Anno 1712-20.

J. 1.
uayWufdieſe hohe Schulen begab er ſich mit GOtt

J
in den 20. Jahr ſeines Alters, da Er weder zu
jung, daß Er von den wilden Wellen der Af-

fecten konte hingeriſſen weiden noch zu alt, da die
naturliche Hitze und attention zu wichtigen Sachen
kalt und ſchlaffrig wird: und Er konte ſich glucklich
auf das weite Meer wagen, da die GOttesFurcht
ſein SteuerMann, die grundlichen humaniora ſein
Paß, der Fleiß und Luſt ſein Riuder, eine gute Hoff
nung ſein Ancker, und die Wätheit GOttes ſein
richtiger Compas war.

Wenn Eltern ihre Kinder auf Univerlitaten ſchi
cken, ſind ſie faſt eben ſo ungewiß, als wenn ſie ge
bohren werden, ſie wiſſen nicht, ob ſie ſich von roher
Jugend werden verfuhren laſfen, oder durch beſtan
digen Fleiß und kluge Auffuhrung ihre gemachte

Hoffnung erfullen werden.Es haben ſchon langſt kluge Manner angemerckt
und unter pia deſideria gerechnet, daß man junge Leu

te, da die Affelten am hefftigſten ſind, ohne Aufſicht
und Fuhrer bey uns dahin gehen laſt; da doch aus
dieſen die wichtigſten Aemter in der Kirche und Repu
blie ſollen beſetzet werden. Alle andere Profeſſio-
nen, Kunſte und Handwercker haben ſolche Anſtal
ten, daß immer einer unter den andern ſtehet, einer
von den andern dependiret, und unter guter Aufſicht in

der



bs 6(0) 3* 9der Jugend zu ſeinen Zweck angefuhret wird; aber
auf Academien uberlaſſet man insgemein Studioſos
ihrer ungezahmten Freyheit. Jn Engeland und ſon
derlich auf der beruhmten Vniverhtat zu Orfort fin
det man darinnen ſchone Anſtalten, wenn Studiofi
ankommen, exploriren ſie ihre Kraffte ſorgfaltig, ſie
laſſen nicht einen jeglichen ohne Unterſchied ſtudiren,
wie in Teutſchland, ſie ſchicken von 12. wohl g. zuru
cke, welche in examine nicht beſtehen: die ſie abervor
tuchtig erkennen, werden mit Eſſen, Trincken, Klei
dern und Buchern verſorget; dergleichen wohl uber
tauſend ſind, ſiehaben ihre eigene Wohnungen, Bi-

bliothecen, Garten und Lectores in allen Faculta-
ten, und iſt denenſelben nicht erlaubt auf dieſen zu
wohnen, binnen 9. Tagen ihrer Ankunfft muſſen ſie
ſich meiden, da bekommt ein jeglicher ſeinen eigenen
Tutorem, welches eine fromme Chriſtliche graduirte
Perſon iſt, welche 7. Jahr muß daſelbſt ſtudiret ha
ben, dieſer giebt auf alles gnau Achtung, und hilfft
ſeine ſtudia dirigiren, wer eine Leltion verſaumet,
wird um gewiſſes Geld geſtraffet, keiner darff einen
Degen tragen, er ſey ſo vornehm als er will, an deſſen
ſtatt tragen ſie lange ſchwartze Rocke mit weiten Er

meln.
J. 2.Die Vniverſtaten ſtehen nicht immer in gleichen

Flor, ſie nehmen ab und zu, wie der gute Wohlſtand
der Menſchen insgemein, nachdem Academien
Grundgelehrte und Weltberuhmte Manner haben o
der nicht. Die Halliſche Univerſitat ſtund zur ſel

B 3 bi.C) Cont. Benthems Kirchen-und SchulenStaat
caꝑ. 22. p. 206.

It. Bau der Reiches GOttes den XV. Beytrag.



to S2(d) 35bigen Zeit m groſten Flor, es lebten die beruhmteſten
Manner in allen Facultaten, welchen dieſelbe ihre
Aufnahme von Anfang her zu dancken hatte, der ſelige
Geheimde-Rath Thomaſius, Wolffius, Gundlingius,
der noch ietzo Weltberuhmte Herr Geheimde-Rath
Hoſſfmannus und andere mehr; welche eine folche
Menge Studenten von allen Nationen aus den entle
genſten Landern an ſich gezogen, daß derſelben bey 4.
biß ſooo, gezahlet worden.

Hier horet Er nun mit beſondern Fleiß den Herrn
Prof. Theol. Chriſt. Bened. Miehaeiem in philologieis
&e linguis orientalibus, in welchen ſtadio Er nicht eht
aufhorete, biß er alle Bucher V. T. abſolviret hatte;
welcher Herr Prof. Miehaelis Jhm hernach in der
Theol. Profeſſione fuecediret, da der ſelige Herr D.
nach Gieſen beruffen worden. In dogmatieis
horete Er den Herrn Abt Breithaupt, in herme-
nevtieis Herr Prot. Ftancken, in exegetieis Hert
D. Anton, Herr D. Langen, ſeinen nachmahligen
SchwiegerVater; nicht weniger auch den Herrn
D. Michaelem und andere mehr. Dieſe alle horet Et
mit beſondern Fleiß und Klugheit, und ließ nicht ehe
ab, biß Er in allen partibus Theologiæ einen tuthtigen
Grund und grundliche Anleitung bekommen hatte.
Wenn andere in ausſchweiffenden Ergotzlichkeiten
und wohl ſundlichen Eitelkeiten ihreZeit verfplittetten,

hatte Er ſein Vergnugen in der Stille an den ſtudio
Biblieo und ſeinet Theologia, welche Er mit beſtundi
ger applieation auf ſeinen eigenen Zuſtand, unter Lei

tung des guten Geiſtes, tractirte.

S. 2Wie nun dieſes billig unter die groſſeſten Vorthei

leIA— Cont ven. D.Langii kroramm.



Rs (0) z rrle in ſtudiren mitzurechnen iſt, wenn man das gelern
te fleißig zu apoliciren, und andern wieder beyzubrin
gen ſuchet: ſo nahm der Herr D. bald einige privat-In-
formationes an, um theils mit ſeinen erlangten Talent
dem Nechſten zu dienen, als auch ſeine eigene Kraff
te und defelte kennen zu lernen, und ſelbſt zu proßiti-

ren; welchen Nutzen und Nothwendigkeit er gar fein
entdecket in der Vorrede zu ſeinen in Jena edirten
wohlinformirten Catecheten 1723. 2. Edit. Es iſt
daſſelbe ſtudium eateeheticum von der groſten Nutz
barkeit, indem man nicht nur vor ſich ſelbſt den Vor
theil davon hat, daß man ſich eine deutliche, leichte
und ordentliche Art des Vortrages angewohnet, ſich
nach Faſſung der Zuhorenden accommodiren, und al
les in die kleineſten Umſtandezergliedern lernet; ſon
dern auch dadurch geſchickt wird, andern unwiſſenden

die Chriſtliche Wahrheiten deutlich und ordentlich
beyzubringen, und dadurch den Grund zueiner ſeligen

Erkanntniß GOttes und JEſu Chriſti in ihnen zu le
gen. So nutzlich aber dieſe Wiſſenſchafft, ſo nothig
und unentbehrlich iſt ſie einem Studioſo Theologiæ, ſin
temal nicht nur in Information der Kinder dieſes die
HauptSache iſt, die von rinen Informatore erfor
dert wird: ſondern auch in PredigtAmt ſelbſt, bey
der groſſen Unwiſſenheit in Stadten und Dorfern,
da esbillig ein treuer Lehrer vor ſeine Pflicht achtet,
den Catechiſmum unermudet zu treiben, ſo weit ſeine

Worte. Er fuhret unter andern an die Konigliche
Preußiſche Verordnung wegen der ſtudrenden Ju
gend auf Schulen und Univerſitaten, daß ein jeder
Candidatus, der zum examine admittirt wird, mit
etlichen Kindern, einen Spruch oder Stuck aus der
Theologie durch catechiſiren muß, damit man ſehe
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ob er tuchtig ſey, auch die Lammer des HErrn JEſu
zu weyden.

1. 4.
Anno 1715 in Monath May fieng Er gleichfam

einen neuen Periodum ſtudiorum an; ſein aeſetztes
Weſen, gutes Judieium und feine Erkanntniß in lin-
gualleb. und ſtudio philologieo machten ſeine Herren

Doctores gar bald aufmerckſam. Es hatte damahls
der beruhmte Herr D. Michaelis das beruhmte
Werck mit ſeiner Hebraiſchen Bibel vor, zu welchen
er gelehrte Gehulffen benothigt war, welcher ſich we
gen ſeiner Geſundheit, auf deg. ſeligen Herrn Baron
von Cantſtein, dem wir die wohifeile teutſche Bibel
zu dancken haben, Land-Guth, Dalwitz genannt, be
geben hatte, wohin der ſelige Herr D. Rambach nebſt
den ietzigen General- Sunverindenten in Oſt-Frießland
Herr Lindhammer, auf Verlangen des ſeligen Herrn
Frof. Franckens und Herr D. Michaelis nachgeſchi
cket wurden, um daſelbſt an gedachter Hebraiſchen Bi
bel mit arbeiten zu helffen; Von da Er auch, wiewohl
nach einer vorher ausgeſtandenen ſchweren Kranck—

heit, in eben denſelbigen Jahr in Octob. wiederum
zurucke nach Halle kam. Hier ſetzte Er nun ſeine
ſtodia fort, und arbeitete dabey fleißig, unter Anfuh—
rung ſeines Herrn Hoſpitis Herr D. Michaelis an den
notis philologieis, machte auch ſelbſt ausfuhrliche
Aumerckungen uber das Buch Ruth, Elther, Nehe-
mir. uber den Prediger Salomonis, uber das ande
re Buch der Chronie, welche nachgehends den z. vo-
luminibus der adnotationum uheriorum in hagiogra-
pha mit inſeriret worden, zu welcher Zeit Er auch ſein
erſtes ſpeeimen publicum, nehmlich eine gelehrte
Diſſ. de libro Coheleth, ſub præſidio D. D. Michaelis
ablegte.

ſ. J.
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J. J.Da Er nun 1719 in FruhJahr mit aller dieſer Ar
beit zu Ende war, that Er eine Reiſe zu den Gelehrten

Herr Graf Henckel, (demwir die 4. theile der letzten
Stunden zu dancken haben) wo Er auf deſſen Schloß
zu Polzig auf das aller liebreichſte aufgenommen und
etliche Monathe von aller Arbeit gnadigſt dilpenſiret
wurde, damit die gantz geſchwachten Kraffte ſich wi
der erholen mochten, und Erzu fernerer Arbeit deſto
geſchickter ware. Von hier that Er eine Reiſe auf
die benachtbarte Jeniſche Univerſitat, um theils da—
ſelbſt gute Freunde zu beſuchen, theils die Vniverlitat
zu beſehen, und dieſes war die Gelegenheit, welcher ſich

die weiſe Vorſorge GOttes bediente den ſeligen Herr
Doltor ferner zu ſeinen Zweck zu præpariren. Denn
ſo bald Er in dieſem Jahr in October daſelbſt an kam,
fand Ernicht alleiß unterſchiedenes gute furghm noch
zu lernen, ſondern es machten Jhn auch ſeine guten
Freunde bey andern bekannt, und Gelegenheit ſich in
doeiren zu exereiren. Daher nahm er den Gradum
Magiſtri 1720. an, nachdem Er in Theologieis den
feligen Herrn Budeum in philoſophieis Herr D. Syr-
bium, fleißig gehoret hatte. Darneben dienet Er der
Aeademiſchen Jugend mit mancherley nutzlichen col-
legiis, ſonderlich hermenevticis und exegetieis, wie
auch durch Predigten in der daſigen Collegen—
Kirche, wovon ſeine 3. Feſt-Predigten, die Er da
ſelbſt gehalten, ſpeeimina abgeben konnen. Hier
fand ſein geſchickter, deutlicher, grundlicher und er
baulicher Vortrag gar bald applauſum, und machte
groſſes Aufſehen bey jedermann, ſein Auditorium war
angefult mit fleißigen Zuhorern. Und weil es in ſtudüs
viel auf einen geſchickten Fuhrer ankommt, ſo wohute

B5 Er



14 She (o)Er bey den ſeligen Herrn D. Budeo im Hauſe und ge
noß ſeines quten Raths, Bibliorhee und anderer no—

thigen Hulffe, wie ein wohlgerathener Sohn von
ſeinen Vater, welches er auch allezeit mit groſter
Danckbarkeit zu ruhmen pflegte.

Cap. liI.
Von ſeinen Lehr-Amte in Halle von

1723. biß 1731.

S. 1.Onſt trifft das Sprichwort insgemein ein:
AEin Prophet gilt nirctends weniger alsK weil man eines Menſchen meriten

in ſeinen Vaterlande. Die Urſachen darvon

endlich gewohnet wird, und wenn ſie gleich ausneh
mend ſeyn; dennoch nicht ſonderlich mehr regar—
diret werden; weil die Fribleſſen der Jugend in den
Gemuthern hangen bleihen, und allemahl wieder ins
Gedachtniß kommen, ſo oft man einen ſolchen Mann
ſiehet: ſo dan iſt auch der hamiſche Neid vieler ande
rer, ſo ſich auch Muhe gegeben, und dahin nicht kom
men konnen, uberall. Jnſonderhelit aber, wenn ei
ner aus den Staube hervorgezogen wird, das thut an
dern wehe, welche oft viel Geld verthan, und entwe
der nichts lernen wollen öder aus Unvermogen nichts

lernen konnen. Darzu kommen die armen und ge
ringen Anverwandten, welche aus Unverſtand und
Hochmuth Jhres groſſen Freundes meriten uberall
erheben und faſt andeten: das wircket bey andern
Hahß und Neid, und wenn zu deſſen Ruhm etwas an

gebracht wird, wenden ſolche hernach alle Kraffte
an, ſolche meriten zu extenuiren oder zu verkleinern.

Aber
Conf. Programma ven. D. Langu p, 143.



Se (0) 8 5Aber hier trifft das andere Sprichwort ein: Ein
)finnig gilt nirgends mehr als wo er geſchla
en iſt. Anno 1723. ſtarb der ſelige Herr D. Her—
enſchmidt in ſeinen beſten Alter an einen hitzigen Fie—
er in Halle: da inuſte man ſich nach einen Candida-
en zu ſolcher Profeſſion um ſehen, ſo kam billig der
amalige Herr Magiſter Rambach vor andern in
onſideration. Er wurde hierher beruffen und aufge
chehenen Vorſchag der Theologiſchen Facultat wur—

eEr von Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen zum Adjuntto
jedachter Facultat beſtellet, welche Stelle Er auch in
Auguſto noch antrat. So bald Er hier ankam, war
ine groſſe Freude bey den Studioſis Theologiæ; weil
eine gute meriten von Jena aus ſchon bekannt waren.
kr wolte ſo gleich damals uber ſeine Hermenevtie le
ſen; weil er aber mit dem Drucke aufgehalten worden,
laß er unter deſſen uber eine Introduction mit grrſſer

approbation und Vergnugen. Wir meinten unter
deſſen im Anfange wurde Er ſich nur ſonderlich ange

griffen haben; Er wurde mit der Zeit ſchon nachlaſſen:
aber wir wurden ſehr beſchamet, da Er ſemper
Idem bliebe, und es hieß: je langer je lieber.
Bald darauf kamen ſeine Inſtitutiones hermenev-
tieæ heraus, welches gewißlich von ieden Kennern
dieſer wichtigen Sache hoch æſtimiret wird, gleich wie
man ietzo uberall auf allen Univerſitaten unſerer Aca-
demien fleißig daruber lieſet. Er hat ſich damit ei
ne durchgehende ruhmliche Hochachtung zu Wego ge
bracht, und damit genug gezeiget, guig valeaut bume-

zi. Der Herr Geheimde Rath Gundling ruhmte es
offentlich und preißte es ſeinen bolitieis an als ein be
londer Werck. Uber dieſes Buch fieng Er an zu leſen
1724. Jch erinaere mich noch mit vielen Vergnugen

der



16 SGe (0) zder Worte, wemit Er ſolches eroffnete. Attor. VIII.

30. 31.Verſteheſt du auch was du lieſeſt?
Der Cammerer antwortet:

Wie kan ich, ſo mich nicht iemand anleitet?
Philippus hatte gehoret, daß er in den Propheten ge
leſen hatte, das Buch riß er ihn nicht aus den Han—
den, wie etwa ein Papiſte wurde gethan haben, ſon
dern er approbirts, daß er nicht ein weltlich Buch auf

ſeiner Reiſe laß und forſchete darnach, daß Ers ver—

ſtehen mochte.1) Wer geubte Sinnen haben will, muß fleißig

leſen, nicht nur oertis temporibus, ſondern bey

aller Gelegenheit.
2) Auch eurſoria leltio muß nicht ohne attention

geſchehen.
3.) Es iſt gut, daß man ſich ſelbſt oder andere fra

gen laſſe, verſteheſt duauch was du lieſeſt?
Die Antwort war ich verſtehe es nicht.

1.) Eine freye Bekantniß de defeltu, daß ers nicht

verſtehe.
2.) Eine willige Anzeige, daß es ihm an Gelegenheit

mangle, ſolches zu lernen.
Dieſe gedoppelte Erkanntniß verknupffet Er

mit ſchmertzlicher Wehmuth und Trau—
riger Empfindung, daß Er deenreonra vor
ſich habe und nicht verſtehe.

Daraus lernen wir:1.) Ob man gleich nicht alles verſtehet was man

an einen Ort findet, ſoll man deshalben
den Ort nicht gleich gar verwerffen, es ſoll

ein Deſiderium erwecken.
2.) Wer GOites Wort recht verſtehen will, muhß

ſeine



Se (0) 3 r7ſeine eigene Blindheit recht erkennen. Der
Cammerer war ein groſſer Staats Mann
und nahms doch nicht ubel,daß ihn Philippus
fragte: alſo muß man auch die Erkanntniß ſei
ner eigenen Armuth und Blindheit mit in
dieſes Collegium bringen und ſich darnach

beſſern.
33) Er horet es mit hertzlichen Verlangen

an, und lehret uns, wenn uns GOtt Gele
genheit ſchencket, den rechten Verſtand ſeines
Wortes zu lernen, ſollen wirs auch willig an
nehmen. Denn ob gleich der Verſtand von

GOtt kommet, ſo braucht Er doch darzu Me-

dia, und wie Er die Schrifft durch Menſchen
auf ſchreiben laſſen, ſo brauchet Er auch Men
ſchen dieſelbe zu explieiren.

So iſt demnach der Zweck dieſes Collegi, wie wir

Zzum wahren Verſtand des Wortes GOttes kom
men ſollen, darzu der Grund ſeyn ſollen die Inſtitu-

tiones hermenevticæ.
1) Dieſe willich deutlicher erklahren, und einen or

dentlichen Begrin beyzubringen ſuchen.
2.) Es ſoll demonſtriret, und der Grund, den ſie

haben, deutlich gezeiget werden.

3.) Mit mehrern Exempeln illuſtriret werden.

g. 2.Er laß zu gleicher Zeit uber die Epiſtel an die Ga
later ein Exegeticum, hernach uber die Epiſtel an
die Romer, daruber Er ein gantzes Jahr zu brach
te. Anno 1726. wurde er um ein homileticum
angeſprochen, welches Er anfangs nicht gerne über
ſich nehmen wollen, endlich aber doch uberwunden
worden, uber Oerr Langü oratoriam ſaeram ju leſen.

Er



i8 Sa (0) Zi„Er ſagte: dieſe Arbeit habe ich beſtandig depreeiret,
„weilich mich ſelbſt eben nicht zu ſehr an Reguln ge
„bunden, ſondern bald dieſe bald jene Merhode erweh
„let, wie ichs vor gut befunden, darum ſchien mir es ei—

nen Vorwurff zu machen, wenn ich Reguln ein
ſcharffen ſolte, und in der Explieation mich ſelber nicht
darnach richtete. Daich es aber dennoch auf anderer
Gut befinden thun ſoll: ſo ſehe ich wohl, die Diffiul-
taten ſind ſo wichtig nicht als ich Anfangs gedacht.
Reguln ſind kein eiſern Joch, welches man beſtandig
an Halſe tragen muſte, dadurch man vollig gebunden
wurde: ſondern es ſind nur heylſame Leges, dadurch
Anfanger eingeſchrencket werden, daßſie ſich in eine
aute Ordnung begeben, ſie ſind gleich einen Gangel
Wagen, den nur Anfanger in lauffen brauchen, den

erwachſene nicht mehr nothig haben; alſo durffen ſich
geubte Prediger eben nicht ſo ſehr an alle Kleinigkei
teri und homiletiſche Reguln binden, wenn ſie nur die
General-Reguln mercken, daß ſie erbaulich und deut
lich predigen, darzu den dieſe Arbeit moge geſegnet
ſeyn.

Eines der ſchonſten Collegiorum war wohl uber
hiſtoriam Eeceleſiaſtieim V. T. daruber er etliche Jab

re geleſen und vortrefliche ſchone Sachen angebracht,
die Diffieultæten aus den Grunde gehoben, und die
Typos aus einander geſetzt. Anno 1726. wolte Er
uber das Cantieum Canticorum leſen, welches Er, wie
in Halle gewohnlich, bey den Ende der letzten lektio-
num ſemel atque iterum promirtirte: allein Er hat
hernach ſeinen Sinn andern muſſen, welches uns
ſehr dauerte; den Er war der Sache gewachſen, und

wurde es inein treflich Licht geſetzet haben.
Damit Er aber gleichwohl ſeinen Promeſſen und

ung
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uns ſatisfaltion thun mochte: ſo gab Er eine ſchone
Introduction in Canticum, und entdeckte uns einige

cauſas

1)

2.)
39

4.)

Supponiret Er die Hebraiſche Sprache, daß
man dieſelbe vollig in ſeiner Gewalt habe.

Nothige Wiſſenſchafft in der Bibel und an
dern Sachen.

Præ omnibus poſtulat animum pium aec ca-
ſtum: denn es ſteckt dieſes Canticum voll der
ſchonſten Lehren, die aber tieff eingewickelt
ſind, und die niemand verſtehet, als der
geubte Sinnen hat. Sonderlich aber ſind
viele, ja die allermeiſten, ſo einen gantzen
Schatz voll Unreinigkeit mit von Schulen ge
bracht, gantz ungeſchickt, dieſe muſſen erſt
Oſterwalds Warnung vor Unreinigkeit le
ſen, und ſich waſchen: den ſolche Leute, wenn
ſie oſeulum, vel ubera nennen horen extendi.
ren die Ideen ſo weit, daß ſie das meiſte auf

fleiſchliche Dinge ziehen; welche aber den
noch in dieſen Camieo erklaret werden muſſen.

Muß man auch magis neeeſſaria minus neceſ-
ariis vorziehen.. Das Cantieum ſteckt voller

gottlicher Geheimniſſe, ſo aber anders wo in

der heiligen Schrifft deutlich vor Augen lie
gen; ſo kan einer auch ſdeliſſimue Paſtor
ſeyn, wenn er daſſelbe ſchon nicht aus den

Grunde verſtunde. So wird man auch die
ſen Verluſt leicht vergeſſen konnen, wenn ich
an deſſen ſtat die ſchwere Epiſtel an die Ro—
mer erklaren werde. Auſſer dieſen Collegiis
laß Er noch ein Diſputatorium und Morale

privatim, die undern alle publice und gratis.



o Ke (0) Jag. 3.Er laß insaemein taglich nur 2 Stunden, damit Er

alles deſto beſſer und fleißiger beſtreiten konte, wie Er
den bey allen ſeinen leſen uberaus groſſen Fleiß an
wendete, alles arundlich und deutlich coneipirete und
vernehmlich dictirte. Es giebt insgemein zweh ex—
trema hierbey, einige dictiren langſam die gantze Stun

de durch, wie auf niedrigen Schulen, auch wohl uber
Sachen, davon man ſchone Compendia und ausge
fuhrte Sachen genug im Drucke hat, welches gar gut
fur einen Docenten, aber fur ein euditorium vieler ge
ſchickter feurigen Kopfe iſt es vielmal einZeit· Verderb
und verdrußlich Weſen, das mehr hindert als fordert.
Das andere iſt ein leichter diſeurs, ohne profunde me-
ditation der Docenten, welches eben ſo wenig als jenes
nutzen kan, leichte eoneluſiones, recenſion contento-
rum autoris aliis verbis kan ein mittelmaßiges ingeni-

um ſelber finden. Der ſelige Herr Doctor Rambach
coneipirte aus gekernte Sachen grundlich und deut
lich und laß ſie etwas langſam vor, da konten geſchwin
de Hande in ſchreiben verboienus nachkommen, die
andern aber konten es deſto beſſer uberlegen, wenn es

langſam pronuneiret wurde.
Er bewieß wie uberhaupt, alſo auch inſonderheit

hier eine groſſe Klugheit, daß Er die meiſten Collegia
ſtudio ſummo elaborata gratis laſe: dahet, wenn ie
mand in ſolcher Stunde in Theologieis laß, durffte
er ſich auf viele Auditores keine Rechnung machen;
denn hier kam alles zuſammen, man hatte auserleſe
ne Materien, einen grundlichen und angenehmen Vor
trag, &quod maximum, alles umſonſt. Daher kan
man leicht ſchlieſſen, daß niemand faul geweſen, wenn
dieſe letiones angiengen es lieff alles auf dar Wah

ſen
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nannten Singe-Saal war. Jch habe mir etliche
inahl die Muhe genommen und bey der Thur gezahlet,

und insgemein 4. biß oo Auditores wahrgenommen,
welches ſich nicht leicht iemand ruhmen kan. Wenn
dieſes Collegium aus, waren alle Gaſſen der Stadt
mit Studenten angefullet und giengen mit groſſen
Vergnugen nach Hauſe, und ſo war es bey allen ſeinen
Predigten und lehren. Daher ſiehet man die Urſa
chen, wie ein ſo junger Mann in kurtzer Zeit beruhmt
und ſeine Schrifften ſo groſſen Abgang bekommen;
denn wenn eine ſolche Menge Aulitores nach etlichen
Jahren in die Welt zerſtreuet werden, ruhmt immer
einer hier, der andere dort ſeinen geſchickten Lehr-Mei

ſter, das gute Andencken macht ſie begierig ſeine
Schrifften zu leſen, und recommensiren ſie andern,
und zwar hier von rechts wegen. Anno 1726. in
Monath May wurde Er Profeſſor Theologiæ extra-
ordinarius. Annoi727. in Monathglun. nach den ſeli
gen Hintritt des Herrn Profeſſor Francken aber Pro-
feſſor Theologiæ ordinarius, welche ſtation Er alle
zeit mit groſſer Treue verwaltet hat.

ß. 4
Mit dieſer Profeſſion war ihm gewohnlicher maſ

ſen von Jhro Koniglichen Majeſtat in der daſigen
Schul-Kirche aller 14. Tage zu predigen anbefoh
len, welches denn von den ſeligen Herrn allezeit
auch mit groſſen Segen geſchehen iſt. g. 2. habe
ich aus ſeinen Collegio angefuhret, nach welchen Re
guln Er ſeine Predigten eingerichtet, und was Er von
der howmiletiſchen Kunſt gehalten, man findet mehrere
Nachricht in der Vorrede ſeiner Poſtille, wis auch in
den 8. Predigten, ſo Er edirt unter den Titul:

C Er
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Halle 1731. Edit. z. in der Vorrede, da Er ſaget:
„Sachen, welche die Ohren kuzeln, und nach eitler
„Gelehrſamkeit ſchmecken, werden hier vergeblich
„geſuchet werden; nicht weniger auch Ffublils
„VernunfftSchluſſe und an einander han

gende demonſtrationes, als wetche von den wenig

„ſten Theil der Zuhorer gefaſſet werden. Man
„wird auch keine muhſame Erklahrung der Teyte
„hier antreffen. Die Zuhorer werden es gewohnet,
„weil immer einerley vorkommt, daß ſie kaum ihre
„Gedancken zu einer Aufmerekſamkeit zuſammen faſ

„ſen konnen. Dieſe Predigten ſind auch nicht darum
„ediret, daß ſie andern zum Muſter dienen ſolien.
„Ein jeder thut am beſten, wenn er ſeine Gabe
„recht zum Dienſte GOtteszu heiligen ſuchet. Der
ſelige Herr Prot. Francke ſagt: Es gehoret Weis
heit darzu, wenn man in einer Predigt ſo viel ſagen
will und ſoll, daß die Zuhorer, wenn ſie gleich keine
Predigt von ihm weiter horeten, doch zum wenigſten
aufdie rechte Spur gebracht werden, welcher ſie nur
folgen durfften, um in Grunde geandert, rechte
Chriſten und ewig ſelig zu werden. Dieſes obſervi-
rxete der ſelige Herr Doctor, ſein Haupt Zweck war die
die Unbekehrten zur wahren Veranderung zu bringen,
und die Bekehrten glucklich nach den ſeligen Zweck zu
fuhren; Er war bindig und ſchweiffte nicht aus, Er
ſagte nicht alles was man bey einer materie ſagen kan,
ſondern was das beſte und nutzlichſte, daß mnan ſelten
bey einer ausgeſuchten materie was mehrers hinzuthun

oder wegzulaſſen Urſache finden konte. Er trieb die
Reden nicht allzu hoch, machte auch keine unnothige

Ex-
Sendſchreiben von erbaulichen Predigten num. 6.
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Schonheit und reinen Stylum, und das ſo deutlich,
daß Er ſchwere Sachen den Einfaltigen faßlich ma
chen konte. Z. E. Wenn Er von den Rancken des
Teuffels redet, ſagt er: Satanrichtet als ein tau
ſendKunſtler ſeine Lockfpeiſen nach eines jeden Ten.
perament, welche kennen zu lernen er das Land durch
ziehet, Hiob 1,7. und auf der Menſchen Worte und
Wercke acht hat; er formiret gleichſam zu eines je—
den Hertz allerley Schluſſel; welche er denn probiret
umzu ſehen, welcher das Hertz auſſchlieſſet und deſſen
inneres eroffnen wolle; er fallt nicht gleich mit der
Thur ins Hauß, ſondern ſtellet ſich im Anfang uber
aus ſchamhafftig, als wenn er nur einige Kleinigkei—
ten begehrete; er ſpricht gleichſam von einer boſen
Luſt, was Loth von Zoar: Jſt tre doch klein! ein
wenig ſchadet nicht. Wenn ſich der Menſch dar—
zubereden laſt, ſo macht er es wie eine Schlange, wel

che, wennſie erſt mit den Kopff hindurck iſt, den gan
tzen ſchlupffrigen Leib nach ſich zehet. Wie Er denn
ſonſt ſeinen Sinn arthig von einer Sache in geſchickten
Gleichniſſen zu exprimiren wuſte. Z.E. Denn gleich

wie ein Auge durch ein klares und nicht trube gemach
tes Waſſer biß auf den Boden durchſchauen kan: alſo
ſiehet ein gefaßetes und geſtilletes Gemuthe die inner
ſten Verborgenheiten der Wahrheit; indem ein ge
wolcktes und von Unreinigkeit der Leidenſchaffen er

ſchuttertes Gemuth, nur bloſſe Kleinigkeiten und lee—
re Bilder bemerckt und andern verſpricht.

C 2 g. j.Vorrede von Harniſchen Luth. Tr. J. R.
Tr. de ſacrar. lit interprete ſect 2 ſ 38

It. Den 9. Theil von Critic, Beptrage der teut
ſchen Geſ.



24 S5 (0) Jut
g. ſ.

Seinen gedoppelten Eheſtand betreffend, ſo erweh

lete Er das erſtemal Johannen Eliſabeth, des Hoch
Ehrwurdigen Herrn D. Joachim Langens, damali
ge Jungfer Tochter, mit welchen Er ſich mit GOtt in
den heiligen Eheſtand begab, An. 1724. den 9. May,
mit welcher Er faſt s. Jahr in ſehr vergnugter Ehe ge-
lebet, auch mit ihr zwey noch lebende Tochter gezeu
get hat, mit den dritten aber wurde dieſelbige auf ein

hartes Lager 28. Wochen geleget, welches ſich end
lich in die Heltie verwandelt, daran ſie am zo. Mayh
1730. ſelig verſtorben. Dieſer ſelig verſtorbenen
Frau Liebſten hat Er mit vielen zartlichen und beweg
lichen Ausdruckungen ein Denckmahl der Liebe in 2.
Bogen drucken laſſen, in welchen Er zugleich ſein eige
nes Gemuth und Tugenden indirecte abgebildet hat.
Z. E Jch ubergehe demnach mit wohlbedachtigen„Siiliteſchweigen deine naturliche Tugenden, dein

„verſtäandiges, muntres, ſanſſtes und holdſeliges
„Weſen, deine von Geitz und Verſchwendung ent
„fernte Regierung meines Hauſes. Mit deiner Lie—
„be zu dem Worte GOttes war eine zartliche Liebe
„auch zu den geringſten Kindern GOttes verknupf—
„fet; ſo ſehr dir der Beſuch derer, die das Eitle lieb
„haben, zuwieder war; ſo angenehm war dir hinge
„agen der Umgang mit denen, die den HErrn ſuchen.
„Die Stunden, die andere mit Viſiten nehmen und
„geben verſchwenden, wurden von dir aufeinen ſtil—
„len Umgang mit GOtt und aufs geheime Gebet ge
„wendet. Die Gnade hatte deine naturliche Freund
„lichkeit geadelt, ſie hatte dein Hertz mit wahrer De
„muth gezieret, und deine Nieren mit Keuſchheit
»uingurtet. Mit welchen exprellionibus er wiver

ſeine
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her auch leicht eine zartliche harmonie der Gemuther
zu ſehen iſt. Sonſt ſind in demſelben etliche ex—
presſiones, uber welche ſich einige aufgehalten ha
ben, z. E. in medio: Die Gnade hat dich von dei—
»„her zarten Kindheit biß an deinen Todt unter ihrer
»geheimen Zucht in denſelben Bunde eines guten
„Gewiſſens bewahret, den du in deiner Taufſe mit
„dem Dreyeinigen GOtt aufgerichtet. Alleinmiſt
dieſes Denckmahl aus einen mit Liebe und Schmertz
vermiſchten Allelt gefloſſen, da die expreſſiones
aus ſolchen Alffelt in die Hohe getrieben werden,
welches man nicht wohl nach der Scharffe beurthei-
len kan. 2) Sind die Theologi orthodoxi ſelber
nicht vollig einig, ob es nicht Umſtande gebe, obgleich
ſehr ſelten, daß einer in TauffBund bleiben konne;
wenn man ſetzt, daß ein frommer HaußVVater ſcine
Kinder, ſo von Natur zu keinen wilden Weſen inchki-
niren, taglich in ſeiner Aufſicht habe, und zuallen gu
ten anhalte, daß ſie endlich in guten einen rechten ha-
bitum bekommen, zumahl bey Tochtern, welche ſo
viel, unter allerhand boſe zu kommen, nicht Erlaub

niß haben, wie es in dieſem Exempel richtig iſt. 3)
Daß nur vorſetzliche und muthwillige Sunden den
Menſchen aus dem Stand der Gnaden ſetzen; wel

ches hier die Eltern in genere probabel wiſſen konnen/
und mit mehrer Gewißheit, da die ſelige ns Wochen
anter den ſchwereſten geiſtlichen Anfechtungen gantz
beſonders gekampffet hat, da ein Menſch, der den
Tod und Ewigkeit vor ſich ſiehet, gerne nichts auf
den Hertzen behalt,/ zumahl gegen einen in den Wegen

GOttes erfahrnen Vater und Ehegenoſſen, wie ſie
denn wohl uber kindiſche Schwachheiten groſſe An

fechtung gehabt. 4) Erklaret Er ſich auch in folgen

C3 den:
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g. 6.So lange hatte Er das beſondere Vergnugen in
ſeinen Vaterland und Stadt eine mit beſonderer
Hochachtung vermiſchten Liebe ſeiner Lieben Freunde
und LandsLeute in einen genauen Umgang zu genieſ
ſen, ſo lange ſchien er denſelben als ein ſchoner Stern
erſter groſſe; ſo lange hatten ſeine Zahlreichen

Auli.
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Auditores die Ehre und unvergleichlichen Nutzen, die
gotiliche Weisheit bon dieſem Gamaliel zu horen und
zu ſeinen Fuüſſen zu ſitzen; Aber nunmehro waren
zwey merckwurdige mutationes von der gottlichen
Regierung mit den ſeligen beſchloſſen, da eine auf die
andere Stuffenweis erfolgete, die eine entzog dieſer
Stadt einen erbaulichen Prediger und der Vniverſi-
tat einen geliebten Lehrer, die andere nahm ihn gar
von der Welt. Es hieß mit Jhm wie mit Abraham:
Gehe aus deinen Vaterland und von deiner
Kreundſchafft, und aus deines Vaters Hauſe
in ein Land das ich dir zeigen will. Denn da
Er durch ſeine angenehme und erbauliche Schrifften,
nicht weniger durch ſeine Auditores uberall beruhmt
ward, fiengen endlich groſſe Potentaten mit beſonde
rer Muhe um dieſen theuern Lehrer zu werben. Denn
173 1. ward er von des Herrn Landgraffen zu Heſ—
ſenDarmſtadt Hochfurſtl. Durchl. zum Proteſſore
Theol. primario nach Gieſſen aufdie Vniverſitat ver
langet und hernach vociret. Zu gleicher Zeit verlang
ten Jhn auch Jhro itzt regierende Konigliche Maj.
in Dannemarck, vermittelſt einer eigenhandig unter
zeianeten und den z2o0 Martii darirten Vocation zu dero.

Deutſchen Hoff Prediger, Profeſſor Theol. Ordin.
nach Copenhagen, mit Antragung eines recht Konig

lichen Salarii: Da nun dißfalls von Jhm ſelbſt wie
auch von den hohen Hauptern bey Jhro Konigl. Maj.
in Preuſſen um ſeine Dimiſſion unterthänige Anſu
chung aethan wurde: ſo ertheilten doch endlich Jhro
Konigliche Majeſtat Jhm die allergnadigſte Erlaub
niß, die Vocation nachGieſſen antunehmen vielleicht,

damit hochſt Dieſelben Jhn deſto eher wider zu
kommen allergnadigſt befehlen konten; der ſelige aber

C 4 blieb
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blieb ſeinen Freunden naher und durffte weder Clima
ſo ſehr verandern, noch eine ſo ferne Reiſe thun.

Cap. IV.
Von ſeinen hohen LehrAemtern und

Schickſalen in Gieſſenvon Anno hzi.
biß 1735. an ſein ſeliges Ende.

ſ. J.
WBHe nun der ſelige Herr Prolellor bon Halle denWJ ſam, weil

es volligen Abſchied nahm, hielt Er vor rath

anzutretenden Aemter erforderte, die hochſte Wurde

in ſeiner Faeultat, von ſeinen Hoch-Ehrwurdigen
Herren Præceptoribus anzunehmen, welches geſchahe

in dieſem Jahre, den 28. Junii mit einer weitlauffti—
gen und gelehrten in. augural- Diſputation ſub Titulo:

Commentatio Theologiea, aua pellis ovina Soci-
nia nis detracta ſiſtitur, eui aceeſſerunt quædam autoris

Programmata, Abr. Heidani Diatribe de Socinianiſ-
mo. Hal. MDCCXXXI. an welche auch das Frogram-
ma des Herrn D. Langüi angedruckt von ſeinen Le
bens-Lauff. Darauf hat er in etlichen Reden von
ſeinen gelehrten und ungelehrten Zuhorern in ſehr
zartlichen und merekwurdigen Reden unter vielen
Bewegungen und hertzlichen Seegens-Wunſchen
Abſchied von Halle genommen; worinnen von daſigen
bedencklichen Umſtanden viele merckwurdige exprel-
ſiones vorkommen, welche ſeine Zuhorer und Lands
Leute wohl verſtunden, aber zur Zeit nur heimlich ſeuff
zend daran gedencken durffen. Dieſe Reden ſind
gedruckt, unter den Titul: Letzte Reden in
Halle 173 1.

G. 2.
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S. 2.
Nunmehro trat Er ſeine Reiſe an, und kam unter

vielen Frolocken daſelbſt an, wo man ſich zualeich bald
uber ſeinen Hintrit ausdieſer Welt ſchmertzlich betru
ben wurde. Es ſtehet zwar den 14. Jun. ſey Er in
Gieſſen angekommen, es ſcheinet aber wohl ein Fehler
zu ſeyn und ſoll heiſſen Julii: Denn in Programmate
ſteht der 28. Jun. da die inaugural-diſputation gehal
ten, welches alſo nicht wohl kan anders coneilüret wer
den. Hier trat Er nun ſeine hohen Aemter unter gott
lichen Seegen an ale am XI. Trin. das Superinten-
denten-Amt, nd den 9. Oltobr. durch eine Oration
das Amt eines Proleſſoris. Davon kan man nach
ſehen ſeine erſten Reden in Gieſſen 1732.

Ob nun gleich der ſelige Herr Doltor von GOtt
nicht mit den ſchlechteſten externis begabet war, und
darinnen auch die Haupt-Sache nicht beſteht, wie der
Vulgus meinet;: ſo hatten ſich dennoch Einige gar hohe
Concepte aus ſeinen beruhinten Schrifften und groſ
ſen Ruff gemacht, und da det Augenſchein eine ſolche
ausnehmende Sravitat nicht fand: ſo fiel bey einigen
etwas vonder Hochachtung, welche ſie ſich abweſend
bon ſeiner Perſon gemacht: biß dieſelben von ſeiner
ſonderbaren Geſchickligkeit und inrernis beſchamet

waren.
Unterdeſſen eroffnete Er ſeine Collegia und hatte

groſſen Zulauff, durch welchen freylich Haß und Neid
hin und wider erreget worden. Offenbahre Feinde
hat Er zwar nicht gehabt: allein an heimlichen fehlte es
Jhmdeſtoweniger, ie weniger man einem Fremden
ſolche Prærogativen zu goönnen pfleget. Hier fand Er

EC5 ſolcheerec HebeDpffer 6. Stuck p. sri.
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Asſiltenee wie in Halle. Er ſuchte uberall ein recht
ſch ſfenes Weſen, und entdeckte den Laſterhafften ih
re Fehler, welches man hier eben nicht gewohnet war.
Daher aieng es ihm oft nahe, wenn Er ſeinen Zweck
nach Wunſch nicht erreichen konte, und noch darzu

manchen Wieder--Spruch erfahren muſte. Unter
deſſen arbeitete ſein gelaſſenes Gemuthe immer uner
mudet offentlich und ſonderlich, ſo viel nur ſeine Kraffte
vermochten. Hier hat Er Gedachthiß-Predigten,
Diſfertationes und 2. Thäil von Gelang. Buchern e
diret, in welcheu viele Arbeit und ſchone Ordnung zu
ſehen iſt; darzu hatte Er von Buchfuhrern groſſen An
lauff, welche ihn gerne  Thlr. fur ginen. Bogen ſei—

ner Schrifften geven wolten; das ihm aber bey ſo
wichtigen Aemtern nicht moglich war. Die Verfaſ
ſer des dllten und Neuen gedencken deſſen mit gronen
Ruhin, da ſie Theodar, le Rlane die Genüugthuulig
Chkriſti recenſiren, vrlches zu Erfurth 1733. 8.
überſetzet ediret wordeul, Ue ſagen;.abermals eine.
ſchone Frucht des unermudeten Fleißeg des hochbe
ruhmten Herrn Doctor, Rambachs, gewiß es iſt eine
Gnade Gottes fur die Kirche, wenn ſie an einen ge
lehtten in wichtigen Aunt ſtehenden Lehrer auch zu

gleich einen fleißigen Sckiptorem hat. Es hat ja man
cher Geſchicklichkeit genug, aber wem dienet er? etwa
ſeiner Gemeinde, der er als. Paftor borſtehet. Aber
es iſt dillig, daß offentliche Dotkores Theologiæ zum
Nutzen der Kirchen hervor treten und ſich von nutzli
cher Arbeit weder boſes noch gutes Gerucht abhalten

laſſen. Gegenwartige“Schrifft hatte noch lange
mcht Teutſch reden gelernet, wenn ſie ihn nicht zum

Vor
MAlt und Neue A Beytrag. 1734. p. 272.



*Ss (0) 3 3z1Vormund gehabt. Die Vorrede iſt der Laſterung De-
moeriti entgegen geletzet, der aber nicht genennet wird,

der A. Theodor le Blane iſt Paſtor Reform. in Altona,
dieſe Materie iſt aus ſeinen Principes Contre leſociens

genommen.

g. 3.Ob man gleich uberhaupt zu reden in dieſer Welt
keine Vollkom̃enheit finden wird: ſo kan man doch cer—
to reſpectu von einer perfectione comparativa par-
tium etwas ſagen. Jch habe auf etlichen Reiſen in

Teutſchland, Holland c. auf Univerſitaten gute
Gelegenhcit gehabt manche geſchickte Dottores zu
horen und zu ſprechen, und gefunden, daß ſie insgemein

gradu reſpectu requiſitorum gar ſehr differiren, was
einer in einen hohen Grad beſitzet, hat der andere durch

groſſen Fleiß kaum ſuppliren konnen, was einem die
Natur verſagt, hat der andere in Uberfluß, beſeſſen, und

auf deſſen Cultur faſt gar nicht dencken durffen, weſ—
ſen Natur Gaben ſchwach, haben die Heiligungs-Ga
ben bedeckt und zum Gebrauch nutzlich gemacht, und
ſo ferner. Man kan daher Lehrer auf hohen Schu
len reſpectu donorum naturalium acquiſitorum in
unterſchiedene Claſſen theilen; den da findet man
.1.) wiewohl wenige, welche in keinen Stucke zu

langliche requiſita haben, und ſich doch unter

ſtehen andere zu lehren; dieſe leben ſich zum
Verdruß und andern zur Laſt, und dienen nur
darzu, daß man die Gaben geſchickter Man
ner beſſer kennen und hoher eſtimiremlernet.

2) Einige haben vortreffliche dona naturalia,
ſchone ſtudia (ich rede de Facultate Theo-
logiea) donum didattieum perſpicuitatis:
aber es fehlet jhnen ein von heiligen Geiſt er

leuch
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leuchteter Verſtand und geheiligter Wille,
welcher convittione interna die gottlichen
Wahrheiten pio Aftectu vorzutragen und,
den Zuhorern ans Hertz zu legen ſuchte; da-
her die Auditores zwar gelehrt, aber ſelten
fromm werden.

3. Andere haben die gottlichen Wahrheiten practi-
ce mit beſtandiger applieation auf ſich ſelbſt

gelernet, auch eine vortreffliche Einſficht in
dieſelben bekominen, und ſuchen ſie auch ih

ren Zuhorern qusvis modo einzuſcharffen:
aber ſie negligiren die gleichwohl pro noſtro
ſtatu nothige Gelehrſamkeit, allzuſehr, und
geben vielmahl ſchwachen Gemuthern per

aceidens zu  gefahrlichen Ausſchweiffungen
und negligenece der ſtudien Anlaß; zumal
weunn ſolche ohne dem wenig Fahigkeit be

ſitzen.4. Endlich findet man Hoſtores Theologiæ, welche

Gort, die Natur und beſtandiger Fleiß mit
allen reichlich verſehen haben, und ſolche kan

miain reſpecku der  ubrigen eomverative per-
feltos nennen, ſis huben vortreffliche natura-

 Ni, grundliche Nudia, und dieſe ſind mit den
yſpiritunlibus: donis genau verbunden. Da
Her bemuhen ſie ſich beſtandig ihren Zuhorern

rine grundliche Wiſfenfchafft beyzubringen,
urid den Witen zum ehuten zu neigen, ſie limi-

uren kluglich in dociren und zeigen, daß dieGze
lehrſamkeit ohne ahre Gottesfurcht nur rin

Schwerd, das man bey ſich und andern zum
Verderben brauchen werde; und daß ein
frommer Srudiofas Theologiæ ohne grundli

che
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Kirche, ſeinen guten Zweck nicht erreichen werde.

Ein ſolcher geſchickter Theologus und groſſer Leh
rer war der ſelige Herr D. Buddeus in Jena, man ſe
he ſeine grundliche Schrifften an, und leſe ſeine Colle-
Zia, wie bindig und grundlich alles abgefaſſet iſt, wie
grundlich konte Er den adverſariis ihre Schwachen
aufdecken und refutiren; wie deutlich konte Er die ver
wickelten problemata und hypotheles aus einander ſe
ten, daß man im Verſtand krafftig von der Weißheit
uberzeuget, und im Willen zu folgen convinciret
wurde. Und dieſe ſchone Gaben hatte auch ſein
Diſejpul, der ſelige Herr D. Rambach; quoad natu-—
ralia hatte Er eine gluckliche memorie; wovon die
grundliche Einſicht in linguas orientales zeigte, nicht
weniger ſeine verbotenus quoad res phraſes conci-
pirten und gehaltenen Predigten, welche Erohne An
ſtoß glucklich wieder reeiriren konte; ein gutes in—
genium, vermoge deſſen Er allerhand poſhbilitæten
bey Erklahrung der heiligen Bilder ausgeſuchter the-
matum und Erklahrung der heiligen Schrifft bals
finden und einzuſehen vermochte; nicht weniger zeigen

davon ſeine geiſtliche Poeſien, Poetiſche Feſt-Gedan
cken, und die 2. edirten Geſangbucher, in welchen
unterſchiedene wohlgeſetzte Lieder von Jhm verfertigt
befindlich ſind. Das grundliche Judieium aber wu
ſte die guten Einfalle und Aenlichkeiten aus einander
zu ſetzen und zu ſepariren, die beſten und ſtarckeſten
auszuleſen und in einer geſchickten naturlichen Ord

nung zum beſten anderer vorzutragen. Und ob Er
gleich die tunckelſte Themata und materien hervor
ſuchte und proponirte, ſo wurden ſie dennoch ſo deut
lich und uberzeugend vorgetragen, daß auch ſcharff

ſinnige
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keine Urſache fanden.

d. 4.
Dieſe naturalia excoliret Er nun durch beſtandigen

Fleiß zu ſeinem Zweck, darzu bedienete Er ſich zweher
leh media. 1) gelehrte und geſchickte Manner, wel
che den Weg ſchon gegangen, den er noch gehen wolte;

es liegt daran ſehr viel; Ein geſchickter Lehrer und
grundliche Anweiſung konnen einen jungen Men
ſchen auf einmahl den Verſtand aufſchlieſſen und ein
Licht geben, was bey einen andern erſt uber lang oder
doch gar nicht geſchiehet: Doch folgte Er auch nicht
ſchlechter Dings den klugeſten Rathgebern, ohne Ab
ſicht auf ſeine eigene Umſtande; weil Er wohl wuſte,
daß ſolche Manner ohnmoglich alle Cireumſtantias
mit nothiger Empfindung und Ernſt einſehen konnen,
wie es bey Rathgeben nothig, man ſich auch nicht al
lemahl gantz expectoriren will vder kan. 2.) Lernte
Er zeitig gute grundliche Bucher kennen und choiſi.
ren, und laß ſolche eum grano ſalis, excerpirte ſich das
nothigſte, damit Er es zu ſeiner Zeit zu nutzlichen Ge
brauch wider finden und applieiren konte; welches ge—

wißlich ein vortrefflich Subſidium in Studiis abgeben
kan. Der Verſtand des Menſchen gleichet in ſeiner
naturlichen Beſchaffenheit einer finſtern Vorraths
Kammer, darinnen allerleh nützliche und unnutze Din
ge durch einander liegen; da ſind præjudicia, ſtultitia,
ignorintia, ambitio, falſche Begriffe in groſſer Menge
anzutreffen; Wer nun die Wahrheit ſuchen und fin
den will, muß dahinein, ſich recht kennen lernen, das
unnutze rausſchmeiſſen, das nutzliche in Ordnung ſe

tzen ſaubern und ausputzen. Darzu biaucht Er vor
allen Dingen eine gute Philoſophie, darnach eine fleiſ—

ſige



*800) 38 35ſige Obſervanz, daraus formiret Er ſich richtioe eon-
ecepte, ſiehet welches in der praxi Stich halt, welche
Sachen brauchbar, wie es in der Welt heraehet und
wie es aehen ſolte. Darzu geben nun aute Vucher und
Doſtores Anleitung das meiſte muß ein diſeente durch

fleißige meditativn ſelbſt ſuchen und zu ſeinen Zweck
bequem machen. Von vielen Converſationibus war
er kein Freund, pflegte auch, wenn Er darzu gebeten
wurde, wider alles Vermuthen gar wenig tureden;
weil man entweder insgemein wenia zur Erbauung
vorzubringen pfleget, oder Er ſich doch in der Kunſt zu
converſiren niemals ſonderlich geubet hatte. Als Er
anfangs nach Gieſſenkann, und eine Reiſe mach Wetz

lar that, bat ihn ein vornehmer Mann nebſt einigen
andern StandsPerſonen zu Gaſte, ſie erwieſen Jhm
alle Ehre, und meinten von dieſen groſſen Theologo
jetzo was beſonders zu proßtiren, ſie wolten ſelber nicht
anfangen etwas aufzubtinagen, und Er ſchwieg auch
insgemein ſtille; weil Er es ſonſt eben nicht gewohnet
war vieles zu reden, ietzo aber nach den Ummanden ſei—

ne beſondern Uhrſachen haben mochte. Dieſes leg
ten Jhmeinige vor einen Hochmuth aus, deſien Ge
ventheil man aber gar leicht zeigen ken: Denn auſſer
dem daß Er ein ſehr zartliches Gewiſſn hatte, undal
Je Worte wohl bedachtig auszuſprechen pfleate, balte
Er ſich niemals geubet auf ſolche Art den Menſchen ge
fallig zu ſeyn, daher es Jhm insgemein ſchwer ankam
durch ſolche gefahrliche Klippen durch zuſchiffen. Er
war voller Demuth und Saafftmuth, der gerinaſte
armeſte Menſch hatte Freyheit zu ihm zu kommen, ihn
zü conſuliren und zu fragen, welche Er nicht allein
gerne und gantz gelaſſen anhorte, ſondern auch nach
allen Vermogen dienete. Jch will ein Exempel an

fuhren;



E.r ſeine einige Freude daruber.

36 *88)o 6(38fuhren: Er hatte alle Wochen in Halle ein exerer-
tium exegetico-practicum, da laß ein armer Menſch,
dem es freylich uberall fehlte, ein ſpeeimen ab, ſo
ſehr ſchlecht gerathen, daruber lachten andere Studio-
ſi und hielten ſich daruber auf, als es nun an die eenſur
kam, meinte iederman, da wurde es was zu hecheln ge
ben; allein der ſelige Herr Dottor bewieh ein Stuck
ſeiner Klugheit, daß man gutwillige Gemuther, ſo ul.
tra poſſe nicht konnen, nicht ſchlechter Dings vor den
Kopff ſtoßen und proſtiruiren muſſe, Er ſagte: Bey
dieſer abgeleſenen Arbeit habe ich zweyerley zu erin
nern, eins betrifft die unnutzen Reden hinten in den

Winckel, davon die Herren vie vor ieglichen Worte,
muſſen Rechenſchafft geben; das andere aber gegen

wartige Bemuhung, hier cenſiret Er ſehr gelinde,
nahm das beſte raus und zeigte, wie es beſſer konte
ausgefuhret werden, womit Er ſich trefflich inſinuirte.
Eine gute Frucht ſeiner Demuth war auch, daß Er ſei
ne armen Eltern hertzlich liebte, ehrte, und bey den
wichtigſten Veranderungen zu Rathe zog, ob ſie es
gleich nicht verſtunden, Er reſolvirete ſich nicht ehe, biß

Er deren Conſens erhalten hatte, und wo Er denſel
ben eine angenehme Gefalligkeit erweiſen konte, hatte

Dieſe und andere ſchone Tugenden nebſt ſeiner gan
tzen Gelehrſamkeit waren nun bey ihm geheiliget und
dadurch eben recht brauchbar gemacht, ſeine heilige
Reden bekleidete ein heiliger Aftect, und ſeine Worte
waren zugeſpitzte Pfeile, die die Hertzen und Gewiſſen
der Menſchen nicht verfehlten: davon noch manche
Gewiſſen zeugen muſſen. Unter andern hatte Er eine
vortreffliche durchdringende Art zu beten, womit Er
ſeine heiligen Reden insgemein anfieng und beſchloß,

Geie
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Klugheit hat Jhn iederzeit vor Ausſchweiffungen be—
wahret, daß Er ſich bey ſo wichtigen Thematibus
weder offentlich noch ſonderlich vergangen: wohl aber

bey allen eine groſſe Aufmerckſamkeit verurſachet; und
ob man gleich beh recenſirung einer Schrifft, als Er
nach Halle kam, beſorgte, es mochte ſich der feine ge
lehrte Herr Magiſter Rambach in Halle verfuhren laſ
ſen: ſo hat doch die Zeit gelehret, daß die groſſe Sorge
vergeblich geweſen. Er hatte einen unumſtoßlichen
Grund aus den Prophetiſchen und Apoſtoliſchen
Schrifften geleget, und ſein darauf gebautes Hauß
nach den Libris Symbol. undSchrifften unſrer Kirche
ausgefuhret; welches die ſchonen Vorreden zu den ein
zeln Schrifften des ſeligen Lutheri beweiſen konnen.
ObEr nmi gleich mit ſeiner klugen eonduite, reinenLeh
re.und angenehmen LehrArt beyfiedermann Hochach
tung und groſſe Liebeerworhen: ſo haben ſich doch eini
ge gefunden, welche, wie ein gewiſſer Lehrer redet, aus
allen Winckeln ſtereora groſſer Manner a fzuſuchen
ſich groſſe Muhe gegeben, und vielleicht noch kunfftig
thun werden. Es iſt der Kirche nutzlich, daß man groß

ſen und beliebten Mannern auf den Fuſſe nachgehet,
damit ſich nicht unvermerckt mit ihren beliebten Vor
trag errores einſchleichen: aber alles heraus zu ſuchen

und durch zu hecheln, was etwa zur Verkleinerung
dienen kan, heiſt an Lehrern vollkommene Engel ha
ben wollen, ſo in dieſer Welt nicht moglich wird.

g. ſ.
Wen die Gute GOttes mit guten naturlichen

Gaben verſehen, wer dieſelben durch beſtandigen
Fleiß erhohet und exeoliret, und mit einer wahren
GOttesFurcht geadelt hat: darff nur mit langſamen

D, Schrit
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gelaſſen nachgehen, er wird gewiß befordert werden.
Von dem ſeligen Ludovieo von Seckendorff heiſt es:
Weil Er die Vorſorge GOttes von Hertzen glaubte,
ſo bewarb Er ſich niemalen ſelbſt um einige Bedie
nung, ſondern wartete, biß ſie ihm angetragen wurden,
und dennoch dekam Er derſelben mehr als ihm zu ver
walten moglich war. Das fand ſich auch bey den
ſeligen Herr D. Rambach, Er hatte ſich niemals um
ejn Amt beworben, und dennoch wolte Jhn jedermann

gerne haben. Anno 1734. wurde Jhm von Jhro
Konigl. Maj. von GroßBritannien auf Dero neu

auuſgerichteten Univerſitat Gottingen, die Stelle ei
nes Profeſſoris Theologiæ Primarii, durch eine unge
fuchte ordentliche Vocation allergnadigſt angetragen;
welche anzunehmen Er ſich um ſo viel geneigter be
fand, weil Er nicht nur in ſorgfaltiger Prufung die
Kennzeichen einer rechtmaßigen und gottlichen Be
ruffung daran erblickte, ſondern auch dabey die
gewunſchte Gelegenheit ſahe, ohne alle Diſtraction
mehler Aemter, ſeine Kraffte auf das einige Object
der Theologiſchen Profeſſion zu concentriren, und
dieſelbe zum allgemeinen Beſten der Evangeliſchen
Kirche recht abzuwarten. Er war hierbey von
GoOttes Willen vollig uberzeuget; und damit Er de
ſto gewiſſer ſeyn mochte, eonluliret Er andere groſſe
Manner, auch ſeine liebe Eltern, welche es insgemein
approbireten und vor gut hielten, daher er ſich ent

ſchloß,

Conf ejus. Curriculum vitæ von Herr Scräbern
Lipſ. ediret p. 39.

Conf Heßiſches HebOpffer IV. St. p. 463. ſeq.
it. Das VI. Etuck p. sat. ſeq.
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nen ferner ſecundiren wurde, ob Er gleich dabey we
niger Salarium nehmlich 1ooo. Thaler jahrlich ha
ben wurde, dieſen Beruff in GOttes Nahmen anzu
nehmen. Allein, da ſein anadigſter Furſt und Herr,
nach eingeholten Rath und Bedencken einer auswarti—

gen Theologiſchen Facultat, ein unveranderliches
Verlangen bezeugten, Jhn langer in Dero Dienſten

zu behalten, auch bey des Koniges von Groß-Britan
nien Maj. die Abruffung nach Gottingen durch dien
liche Vorſtellungen abzuwenden wuſten; nicht weni
ger auch die theureſten Verſicherungen alles nothigen
Beyſtandes in Beforderung aller guten Abſichten ga—
ben: ſo unterwarff Er ſich dieſer gottlichen Direktion
mit ſchuldiger Gelaſſenheit, und entſchloß ſich nach den
Jbillen des Herrn in ſeiner grgenwartigen ſtation fer
ner ju bleiben. Dieſe merckwurdige Vocation nach
Gottingen hatte unter andern zwey merckwurdiaeCri-

teria i) Ob gleich Jhro Konigl. Maj. von Groß-Bri
tannien vor etlichen Jahren ein Mandat in Dero Chur
furſtl. anden publieiret, vermoge deſſen keiner, der in
Halle ſtudiret, ſolte befordert werden, der ſelige Herr
Doctor auch an gehorigen Ort angebracht, daß Er
nicht allein in Halle gebobren, ſondern auch daſelbſt auf
Schulen und Univerſitaten den Grund ſeiner ſtudien
geleget, und endlich dafelbſt promoviret: welches al
les wider gedachtes Mandat und Allergnadigſten
Willen zu lauffen ſchiene: Dennoch Jhro Maj. da
ber allergnadigſt verharreten, dieſen Mann in Dero
Landen zu haben. 2) Daß das Salarium weit gerin
ger, und an ſtatt etlicher anſehnlichen hohen Aemter
und Ehren-Stellen nur ein eintziges ubrig blieb.

Da g. 6
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g. 6.Die weiſe Providenz hatte den Seligen gantz beſon

ders in ihre Aufſicht genommen, um mit Jhn frey
und nach ihren verborgenen Abſichten zu handeln; ſie
hatte eine Veranderung mit Jhm vor, entweder in ſei
nen Lebenoder Sterben; undda Jhn Menſchen anden
erſten hindern wolten, ſo zeiget GOtt deutlich, daß er
freye Macht behalte mit ſeinen treuen Knechten nach
eigenen Gefallen zu handeln, man ſtellte ſich in den
Weg, den die Weißheit GOttes gebahnet hatte, man
wolte dieſen theuren Lehrer nochlanger in Gieſſen faſt
wider GOttes Willen behalten, und das geſchahe
auch, aber ohne Seele, dieſe beforderte dennoch GOtt
nach ſeinen Willen. Anno i735. den 14. April ka
men unvermuthet neue Boten, welche Jhm aus dem
Geheimen Rathe GOttes des Allerhochſten Konigs
die allerletzte und wichtigſte Vocation mit einen all—
machtigen und allergnadigſten Befehl ankundigten,
des Jnhalts: Beſtelle dein Hauß, denn du muſt
ſterben und nicht lebendig bleiben. Jeſ. 38,1.
Du frommer und getreuer Knecht, du biſt u
ber wenig getreu geweſen; ich will dichuber
viel ſetzen. Gehe ein zu deines HErrn Freu
de. Matth. 25, 21.

Dieſe Boten waren ein hitziges Fieber mit einen
abwechſelnden Frieſel, welche Jhn auf ſein Sterbe
Bette legten und gewaltig angriffen und auszehrten,
daß Er mit nechſten aufeine ſelige Heimfarth aus die
ſen Elend eintzig und weislich dencken muſte. Zwar
bediente Er ſich der von den weiſen Schopffer geord

neten Mittel, und es hatte auch den Sonntag ejn
gutes Anſehen, als würde Jhm noch langer da
ſelbſt zu dienen erlaubt ſeyn, man ließ deshal—

ben,
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ten, welches auch ſeine Zuhorer mit aroſſer An—
dacht aus Liebe zu Jhn gethan; da man Jhm ſolches

nach den Gottes-Dienſt ſagte, ſprach Er, ich habe die
Krafft des Gebets fur mich als einen ſuſſen Geruch
empfunden; doch GOtt mache es wie es ihm gefallt.
Als der Thurmer von den nahgelegenen Thurm das
Lied abbließ: Allein GOtt in der Hohe ſey Ehr, ließ
er ihn erſuchen, er mochte doch auch dieſes Lied blaſen:

O du Liebe meiner Liebe. Wie Er ſonſt offt
in Schrifften und heiligen Reden andern eine geſeg
nete Anweiſung zu einen ſeligen Sterben gegeben, al
ſo applieiret Er es nun an ſich ſelbſt, und mochte von
nichts mehr horen was irrdiſch war, man brachte
Jhm ſeine unerzogenen 4. Wayſelein vor ſein Bette,
welche Er mit einiger Wehmuth anſchauete, den va—
terlichen Seegen anwunſchte, und bald wieder weg
fuhren ließ, mochte auch ferner nichts mehr davon ho

ren, damit Er deſto freyer in die Vereinigung mit
GoOtt eindringen und zur Ewigkeit ſich bereiten konte.
Und weil Sonntags Abends und daraufdie Kranckheit
im̃er gefahrlicher wurde, betet Er deſto hefftiger ins ge
heim und offentlich, unter andern bat Er ſeinen GOtt,
wenn es ſein heiliger Wille ware, ſolte Et ihn doch
ſeinen Verſtand, bey ſolcher hitzigen Kranckheit, biß
an ſein ſeliges Ende vor Verwirrungbewahren: wel
ches hertzüches Verlangen die Gute GOttes auch
gnadiglich erhoret hat. NEr hielte ſich inſenderheit an

das Verdienſt JEſu, und vergnugte ſich an ſeiner Lie
be und Gnade: daher ließ Er ſich das Lied oft für le
ſen; Mein JEſu ſchonſte Seelen Luſt. Und:
Gottlob ein Schritt zur Ewigkeit. Kniehet
auch oft in ſeinen Bette und betet hertzlich zu GOtt,

D 3 biß
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42 *8 (0) 35bißweilen ſeuftzete Er heimlich, und als man Jhn frag

te, ſprach Er: Jch bete die z. Bitte, damit hielte Er
an biß ihn endlich ein gefahrlicher Zufall zu reden ver
hinderte, unterdeſſen behielte Er ſeinen Verſtand, und
gab ſolches auf befraaen der Umſtehenden mit einer
Beweagung deutlich züverſtehen, biß endlich den 19.
April in den 43 Jahr ſeines Alters die ſelige Auf
loſung, fruhe ums6. Uhr volligerfolgte.

ſ’h. 7
Hier konte man allerhand gute Reflexiones ma

chen, man konte dencken, wenn Er nicht von Halle
weggegangen; wenn man Jhnnach Gbttingen zu ge
hen erlaubet hätte, und GOtt ſeine freye Hand gelaſ
ſen, ſo wurde Er wohl noch leben. Man konte fra
gen, warum doch GOtt ſeiner Kirche ein ſo nutzlich
WerckZeug durch einen unvermutheten Todes-Fall
in der Helffte ſeiner Jahre, entzogen, und dargegen
ſo viel unnutze und der Kirche Chriſti ſchadliche Men
ſchen leben laſſe? Aber es iſt doch alles umſonſt, wir
treffen das nicht was auf Erden iſt, wer will denn den

verborgenen Rath GOttes und ſeiner Wege
einſehen und die Urſachen finden konnen. Wir mo—
gen alle Umſtande zuſamen nehmen, mit einander ver
gleichen, und eins aus den andern ſchlieſſen: ſo wer
den wir doch ſchwerlich auf die rechten Spuren der
Weisheit GOttes kommen, noch weniger darauf
bleiben knnen. Die GedachtnißPredigt iſt Jhm
in Gieſſen gehalten worden uber den gantzen Text
von der Philadelphiſchen Gemeinde, Offenbahrung
Joh. 3. Seine alten abgelebten Eltern haben nebſt
andern Freunden das Vergnugen nicht gehabt, ſint
er von Halle weg, den Seligen in dieſer Welt noch ein
mahl zu ſehen, und ſind uber ſolchen betrubten Fall

bil



S (0) Zu 43billig betrubt: allein da ſie die Wege GOttes vereh
ren, richten ſie ſich deſto leichter auf, ie naher dieſel—

ben den Pforten der Ewigkeit in ihren Alter gekomen
ſeyn, hatte der Selige langer leben ſollen, ſo hatten
ſie doch bald von Jhn muſſen getrennet werden, nun
aber auch, doch nur eine kurtze Zeit, daß ſie bald ewig
bey Jhn bleiben mogen. Aber deſto ſchmertzlicher iſt
ſein unvermutheter TodesFall der hinterlaſſenen Frau
Wittwe, 3 Tochtern und einen Sohnlein, welches
zwar die armen Wapslein nicht verſtehen, aber deſto
mehr ins kunfftige bedauern werden. Dieſe haben ei
nen herrlichen Troſt in der H. Schrifft, GOtt will
ſich ihrer beſonders annehmen und vor ſie ſorgen, und
wenn ſie in des Vaters Fußſtapffen treten werden, ſoll
ſein Seegen uber ſie kommen, der wahrhafftige GOtt

will Jhnen wohlthun biß ins tauſende Glied. Sie
haben ein merckwurdiges Exempel an den hinterlaſſe
nen Wayſen des ſeligen Herrn D. Herrenſchmidts,
als Vorfahrer des ſeligen Herrn D. Rambachs in
Halle, dieſe 7 oders Kinder wurden in etlichen Tagen
durch eine hitzige Kranckheit Vater und Mutter be
raubet, welcher ſich aber die gottliche Vorſorge ſo an
genommen, daß ſie nun alle wohl verſorget ſind.

Cap. V.
Von ſeinen Schrifften.

J. Scripta latina.
1. MNommentarius philologieo. exegeticus in librot

Rurh, Coheleth, Eſther, Nehemiam, po-
ſteriorem librum Chronicorum; qui extat in ven. D.
Aichaelis notis uberioribus in hagiographa, Tom. II.

III. Halæ 1720. 4.

D 4 2. In-



J w3 (0) 582. Inſtitutiones Hermenevtieæ ſaeræ Ed. J. 724.
Ed. II. 1725. Ed. III. aucta 1729. Edit. IV. 1732.
Jenæ 8.

3. Commentatio Hermenevtiea de ſenſus myſtiei

criteriis. Ed. IJ. 1728. Ed. II. 732. Jenæ. 8.
4. Exereitationes Hermenevtieæ. Jenæ. 1728. g.

Sind;3 zu Jenagehaltene Diſſert. vid. n. 1o.
5. Introductio hiſtorico- Theologiea in Ep. Pauli

ad Romanos, enm Lutheri ad hane Epiſtohm præfa-
tione, variis obſervationibus illuſtrata, Halæ Edit. J.
1727. Ed. I. r73o. g.

6. Oratio inauguralis de paterna Doctoris Acade-
miei erga auditores ſuos adfectu. Gieſſæ i73i. g.

JI Diſſertationes.
J. De libro Coheleth, five Eceleſiaſte Salomonis,

fub Præſidio D. D. Michaelis, Halæ 1716. Edit. II.r725.
8. De idoneo ſacrarum literarum interprete ſuh

Præſ. B. D. Buddei, Jenæ. 1720.
9. De Salomonis ad eſum potumque adhortationi-

bus, Jenæ 1720. Reſp. Jo. Hildebrando.
do. Obſervationes ſelectæ de Parallelismo ſeriptu-
ræ, tenæ 1723. Reſp. Anadr. Maur. Lange.

Dieſe drey n. 8. 9. 10. ſind mit neuen Anmer
ckungen in denen Exereitationibus Hermenevtieis N.
4. zuſammen gedruckt.

ii. Diſt qua hypotheſis de Seriptura S. ad erroneos
Vulgi coneeptus adeommodata, examini ſubjicitur.
Hilæ 1727. Reſp. Jo. Fridr. Stribriz. Edit. I. au-
Aa 17a9.

12 Ex-
Conf. Heſſ. Hebopffer VI. Stuck p. 622. ſeq. welches Er

ſelbſt aufgeretzt und uberſehen kurtz vor ſeinen ftligen
Ende, auch noch auf ſeinen SterbeBette an ſeine Ela

lern nach Hale geſchickt.



ß* (0) 3 a5r2. Exereitatio epiſtolica de Jobo, incarnatio-
nis Chriſti vate, urbe Sichem ſale conſperſa ad
Vir. Cl. Gottl. Frid. Guden. 1730. 4.

13. Diſſ. qua jeſu Chriſti ſumma dĩ
winitas ex ejusJuramentis per e ipſum demonſtratur, Halæ 1730.

Reſp. Balth. Jo. Haver.
14. Diſſ. inauguralis, qua pellis ovina Socinia-

norum detecta detracta ſiſtitur: Halæ 1731. Ed. II.

1732. eum Abrub. Heidanidiatribe de Socinianiſmo 4.
15- Diſputatio de Majeſtate Chriſti divina, Petro

vindiee ſuffragante Grotio aſſerta, Gielſæ 1732.
Reſp. Autare Job. Herm. lienner, nune Prof. Elog.

P. O.

III. Programmata Academica
17. Progr. natalitium de præſtantia Immanuelis,

ex Cant. V. io. ſeq. 1729. nomine Academiæ Frideri-
eianæ conſeriptum 4.

18. Progr. nat. de Jeſu Chriſtq, fratre homi-
num. 1730.

19. Progr. Paſehale de ingenti terræ motu, Reſur-
rectionis J. C. comite teſte 1731.

20. Progr. Pentecoſtale de ingenti aeris commo-
tione, effuſionis Spiritus ſ. comite 1731.

21. Progr. Pentec. de Spiritu fortitudinis, cari-
tatis ac moderationis, qui pios eonfeſſores in comitiis
Auguſtanis rexit. 1730.

22. Progr. de lectionum ſuarum ratione ac me-
thodo, Gieſſæ, 1731.

N. 18. 1ꝗ. 2o. ſind der andern Edition des Tra-
Ntats Pellis ovina Socin. N. 14. mit angehangt.

IV. Præfationes ad aliorum ſecripta
23. Ad Stephani Gauſſeui Diſſertationes Theolo-

fieas, Halæ. r7a7. g.
24.



46 R8 60) 3*24. Ad Mart. Lutheri Comm. in Pſalmum II.
Halæ, 1528. 8.25 Ad Job. Ern. Gerbardi Auguſtanam Confeſ-
ſionem enucleatam, Jen. 1730. g.

Deutſche Schrifften.
J. Poetiſche Schrifften.

26. Geiſtliche Poeſien, Halle 1720. Edit. I.
Gieſſen 1735.8.

27. Poeiiſche Feſt-Gedancken, Edit. J. 1723.
Edit II. 1727. Edit. III. auct. 8. 729.

28. Darmſtadtiſches Kirchen-Geſangbuch
von 531. mit kurtzen Anmerckungen, erlauterten Lie

dern, auf Hochfurſtl. gnadigſten Befehl ausgefertiget/

Darmſtadt. 1733.
29. Auserleſenes HaußGeſangbuch von 7oo.

meiſtentheils neuen und zum Theil noch nie gedruck

ten Liedern, Franckfr. 1735.
I. Predigten, Betrachtungen und andere

erbauliche Schrifften.
zo. Zwey Predigten von den Thranen und

Seuffzern JEſu Chriſti, Halle. 1725. Edit. I.
1727. Ed. III. 1729. Ed. IV. 1731. 8.

Dieſe ſind von Herrn Narh. Croli ins Hol
landiſche uberſetzet, und zu Roterdam 1733. 4. ge

druckt.
zi. Erkanntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, vder

zehn Predigten, Halle 1727. Ed. I. 1728. Pd. III.

1731. 8.
z2. Drey ZeſtPredigten zu Jena gehalten,

Jena, Ed. J. r728 Ed. II. r73o. 8.
z3. Gedachtniß-Rede von Geheimniß der Ev

angeliſchen Weisheit, aus Lue. X. 21. 22. bey der

Be



*s (0) 8 47Beerdigung des Herrn Geheimden Rath Gund“
linas, 1730. fol. 4. Ed. II. 1732. g.

34. Franckfurtiſches Denckmahl, inz. Gaſt
Predigten, Franckfr. 1731. 8.

zz. Evangeliſche Betrachtungen uber alle Sonn
und Feſt Tags Evangelia, Halle 4. Ed J. 1730. Ed.
II.rʒi. Ed. III. r732. Ed. IV. r735. 10. alph./»)

36. Letzte Redenin Halle, 1731. Ed II. 1732. 8.
37. Erſte Reden in Gieſſen, Gieſſen 1732.

Ed. II. 1733. 8.
3z8. Sieben Buß-Reden uber beſondere Texte

des Alten Teſtaments, Zullichow, 1732. Fd. I. 1722 8.
39. Leichen-Predigt der Fr. CammerRathin

Wittichin gehalten, von den heiligen Entſchlieſſun
gen einer betrubten Seele, aus Micha VII,, 9. Gieſ
ſen! 1732. Ed, II. 1734. 4.

40. LeichenPredigt dem Herrn Prolfeſſor
Eberwein gehalten, darinnen das Bild eines un
ermudeten Knechtes GOttes aus 2. Cor. IIn6. 17. 18.
vorgeſtellet wird, Gieſſen 1734. 4.

41t. LeichenPredittt der Fr. Prot. Neubaue
rin, von der gottlichen Vorſehung, als eine Quelle

des

G Aus dieſer Poſtille hat iemand allerhand errores raus ſu
chen und rekutiren wollen, er iſt aber meines Wiſſens
noch nicht zum Vorſchein gekommen, er ſoll aber zur
Zeit des ſel. Herrn D. Rambachs mit in die Ewigkeit
gegangen ſeyn. Was man daraus angemerckt, findet
man davon zum theil in einem Theol. Journal recen-
ſiret und ſind problemata, daruber pro und contra
geſtritten wird. Sonſt iſt dieſes eines der ſchonſten
vucher von ſeinen Schrifften, und ſo beliebt, daß es
immer einmal nach den andern muß aufgeleget wer—
den, wie den eben ietzo an einer neuen Edition gearbei

tet wird.



48  (0) hdes Troſtes bey ſ.hmertzlichen TrauerFallen, aus

Eſa. XXVIII, 29. Gieſſen 1734. 4.
a42, Betrachtung uber das gantze Leiden

Chriſti, 4 Theile, Jena, in klein ollav, 1730.
und in Median oſtav 1730. Edit. II. 1732.

43. Betrachtung uber auserleſene heilſame
Worte des HErrn JEſu,z Theile, Jena, in klein
oltav 1783. und in medianoctav. 1733.

44. Betrachtung uber die Sieben letzten
Worte des gecreutziaten JEſu, Halle r726. Ed. I.
1727. Ed. II. r729. Ed. W. xy32. 8.

45. Betrachtung des Geheimniß JEfu Chriſti in
dem Vorbilde der ehernen Schlange und Frey
Stadte Jſtaelis, Halle 1727. Edit. I. r728. Ed. III.
1730. Edit IV. 1734. 8.a46. Botrachtung ubor die  Seligkeiten, Matth.

V. Jena, 1723. Edit. II. 1727. Edir. III. 1730. 8.
47. Beirrachtung uber die Sieben Verheiſ—

ſungen Chriſti, Offenb. I1.s. Halle r724. Edit. Il
1727. Edit. III. 1729. Edit IV. 1733. 8.

48. Betrachtung uber das Evangelium Efaiaæ, cap.
L, 6. von der Geburt Chriſti, Halle 1724. Edit. If.

1726. Edit. III. 1729. Edit. IV. 1733. 8.
49. Die Seligkeit der Glaubigen in der Zeit und

Ewigkeit, aus 1. Joh. Il, 2. Halle 1729. Ed. 1731. g.
go. Denckmahl der Lieber7zo ſeiner ſelig verſtor

benen EheGattin aufgerichtet, fol. 1730. auch in 8.

cod.
51. Jubel-Betrachtung uber den 29. Pſalm,

1730. Edit. II. 1733. 8.
52.

(9) Was man daran ausſetzen wollen, davon findet man kur
tze Keflexiones in dieſen ebens-Lauff Cap. III. g. 5.
von ſeinem gedoppelten Ehe-Stand.



&s (0) z* 4952. Der Wohlunterrichtere Catecher, oder
Unterricht von den vornehmſten Vortheilen in Cate
chiſiren, Jena 1722. Edit. IV. autt. 1730. 8

Dieſes Tractatgen, nebſt den 7. Verheiſſun
genn. 47. und einigen andern, iſt auch in Schwedi

ſcher Sprache uberſetzet worden.

53. Der Rath GOttes von der Seligkeit der
Menſchen, in kurtzen Satzen entworffen, Gieſſen
1732. 8. Edit. II. 1733. 8.

54. Zwiefaches Zeugniß von den unerſetzlichen
Verluſt der GnadenZeit, und der Rache GOttes an
ſeinen Feinden, Gieſſen 1732. Ed. II. 1733. 8.

55. Erbauliches Handbuchlein fur Kinder,
Gieſſen, Edit. J. 734. Edit. I. 1734. 12.

56. Die Pflichten des Sabbaths, nebſt einen
dreyfachen Anhange, Gieſſen 17z3. Ed. II. ry33. 8.

57. Heßiſcher Heb-Opffer, 1. 2. 3. 4. 5. 6.
Stuck, Gieſſen 1734. 8.

II. Uberſetzungen.
8. Antonii a Burgundia Probier-Stein der

Welt, iſt aus den lateiniſchen ins deutſche uberſetzet,

und
Hier findet man auserleſene merckwurdige Sachen bey

ſammen von dieſer Materie.
CS) Jn dieſen ſchnen Journal hat Er mit Beyhulffe ande

rer geſchickter Manner, zum beſien der Prediger, die
wichtiaſten und auterleſenſten Sachen conigiret und
geſchickt vorgetragen, unter andern hat Er eine furte

und hiſtoriſche Nachricht von den Leben und Schriff
ten aller verſtorbenen Proteſſorum Theologin auj
der Vnirerſitat Gieſſen mitaetheilet, und da Er mit
dem V. Etuck zu Ende war, machte Er mit ſich ſelber
ihm unwiſſend eine betrübte und merckwurdige con-
nexion ins VI. Stuck, mit den verſtorbenen Herren
Profeſſoribus auch, daß kunfftig noch verſchiedenes
ſo der ſelge Herr D. Rambach perfertiget, werde
eingerucket werden.



ſo *Sz (0)38und von Herrn Joh. Lyſio, geweſenen Paſtor in Berlm, ediret
worden mit Kupffern, Berlin, i716. Ed. Ii. ſub tit. die Eitel
keit der Welt mit einer Vorrede Herrn Reinbecks /727.8.

Er macht in denſelben den Anfang von den ietztlebenden
Theologis, nach der Ordnuna, wie ſie in der Theologiſchen
Facultat auf einander folgen: aber wie Er damit zu Ende, und
ſolchesStuck noch auf ſeinen Sterbe-Bette an ſeine lieben El—
tern und andere Freunde geſchickt, machte der darauf erfolgte
Todt, daß Er in folgenden Stuck als ein ſuppliment mit un
ter die ſelig rerſtorbenen muß geſetzet werden. Zu dieſen er
baulichen Journal haben Jhm die ehemals ſo genannten Ber
liniſchen Heb-Opffer Gelegenheit gegeben, welche ietzo nicht
mehr continuiret werden. Dieſe Heßiſchen Heb-Oyuffer a
ber werden; wie in gelehrten Zeitunaen von Junio 1735. P.
431. gemeldet wird. Woraus man ſiehet, daß es zweene da
ſelbſt in offentlichen Aemtern ſtehende Manner ſind, welche mit

den ſeligen Herr Doctor in ſehr genauen Bekanntſchafft ge
ſtanden; nehmlich Herr Ernſt Friedrich Neubauer, Antiq.
wie auch græcæ und oriental. Prof. publ. ord. und Herr Joh.
Philip. Freſenius. Burgprediger und Collega illuſtris Pæda-

gogii Primarius. Dem Herr Prof. Neubauer hatte ſchon der
ſelige Herr Superintendens, da Er die Vocation nach Got
tingen angenommen, die Continuation zu aedacht, und ihm
deßwegen die dahm aehörigen materialien uberlaſſen wollen.
qjn der Vorrede des VII. Stucks melden gedachte Herren Di-
rectores in einer Vorrede, wie und warum ſie die Continua-
tion dieſes Wercks ubernommen und daß ſie alles, ſo der ſeli—
ge Mann darzu in Bereitſchafft gehabt, auch was ihm zuge
ſchickt worden, nebſt daruber geſuhrten Correſpondence rich
tig erhalten hatten, verſichern.

IVv. Vorreden zu fremden Schrifften.
Jn welchen meiſtentheils eine beſondere erbauliche materie

abgehandelt iſt.
1. Zu D. Martin Lutheri Abhandlung von der Liebe.
2. Zu Lutheri Troſt-Briefen Vorrede von der Gabe

zu troſten Jena i721.
z. Zu deſſen Anslegung des in7 Pſalms mit der Vorrede

von Zeugniß der Pſalmen von JEſu Chriſto, Jena 1721.
4. Zu deſſen Zeugniß von Chriſto für uns. Vorrede von

der Vortrefflichkeit der Erkanntniß Chriſti fur uns. Edit. Il.

Jena i7a5, 5.



*3(60) 2 J5. Zu deſſen Troſt von Chriſto, dem einigen Weg zumLeben.
6. Zu deſſen harrniſch und Waffen der Chriſten.

Vorrede Erkanntniß
72. angefuhret werden, Jena 1722.

7. Zu deſſen Betrachtung der heylſamen Gnade.
8. Zu deſſen Troſt von der gemeinen Gnade GOttes.

9. Zu deſſen Anweiſung zum Gebet.
to. Zu deſſen Unterricht von Glauben und gutenWercken mit einer Vorrede von der unzertrennlichen Ver
bindung des Gilaubens und der guten Wercke, Jena 1725.

11. Zudeſſen Troſt von der heiligen Tauffe.
12. Zu deſſen ernſtlichen Wermahnungen zum heiligen A

bendmahl. Vorrede von den Urfachen, warum ſich viele von
beiligen Abendmahl enthalten. Halle 723.

13. Erklarung der7. Buß-Pſalmen.
14. Zu deſſen ſermon von dem Leiden Chriſti, Jena Ed.
IiI.1723.
 15. Zu dieſen vorſtehenden kleinen Schrifften Lutberi

iſt tine allgemeine Vorrede von den Seegen der Schrifften
Lutheri ediret, Jena 1727. 8
16. Zu deſſen Erklarung einiger Troſt- Pſalmen, Jena

30. 3.
17. Zu deſſen nachdrucklicher Vermahnung, daß Chriſtliche
tern ihre Kinder zur Schule haltenſollen, Gieſſen, 17 33.8.
is. Zu deſfen ſeliger Hoffnung wahrer Chriſien, Gieſ
33. 8.i9. Zu den guldenen Catecbiemo Luiheri, Zullichow,

29 8.
20. Zu Nac Watis Todt und Himmel, Halle Ed. I. 1729. 8.

21. Zu Job Brinsley Zungen-Zaum Witib. i727. 8.
22. Zu Tom. Goodwin GGeiſtreichen Schrifften, Hulle,
7zo. 4.

2 23. Zu Anon. Anleitung zum Bertrauten Umgange mit
Vtt Halle 1729. Lang. 16.

—Se—25 Zu Anon. Entſchuldiaungs-ſyſtemate Gorlit 7 8
m 21 30426. Zu Ant. Wilb. hobmens erbaulichen Schrifften iner

til, Altona 1730 8.
27. Zum 2. Theil, Akona 1731. 8.

28. Zu



52 *R (0) gu28. Zu Gotthilff Auguſt Laurentu Tract. von Chriſtln
cher Erziehung der Kinder, Zullichow 1731. 8.

29. Zu Phil. Chriſtoph Zeyſens exegetiſchen Einlei
tung in das Buch Ziob Zullichow .7 zi. 8.

30. Zu Emanuel] Sonthoms Guldenen Kleinod, Gieſſen

1733. 8.
zi. Zu Riebard Bauters ewigen Ruhe der Heil. Leip. 733. 4.
z2. Zu Herrn Rector Phil. Helfr. Willemer Gebet-Buch

der Judianen, Echwendnitz 1723.3.
33. Zu Theodor de Blane Erweiß der Genugthuung

JEſu Chriſti, Gieſſen 1733. 8.
34. Zu Jeb. Arnds wahren Chriſtenthum, Zullichow

1734. 4.35. Zu Job. Arnds ſamtlichen Wercken, Tom. J. Gorlitz

i734. fol.36. Zu Herr A4. Lebrecbte Müllers geereutzigten JEſu,

Jena,1734 8.
37. Zu Millem Guttbry groſſen Intereſſe eines Chriſten,

Aurichi734. 3.38. Zu D. Danie/ Senners erbaulichen Gedancken, wit
man ſromm leben und ſelig ſterben koönne Jena, 1732. 8.

Er hat auch in ſeinen erſten Jahren einige ſcripta ohne ſei
nen Nahmen ediret, dahin man auch die Beytrage in den Ber
liniſchen Heb Opffern rechnen kan, zu welchen Er fich in ſeinen
Collegiis hin und wider bekennet hat, welche es aber eigentlich

ſeyn, kan man ſo genau nicht ſagen.
Mur iſt zu bedauren, daß ein ſo unvermutheter TodesFall

der Kirche noch manche nutzuche Mercke zu ediren, uns allt

aHoffnung beraubet hat. Sonſt iſt neulich ſein Collegium uber
die Kirchen?kiſtorie V. T. zum Verlegen in Drucke in den G
lehrten Zeitungen ausgeboten worden, wie es auch vrelleicht
mit audern geſchehen mochte; dabey aber zu wunſchen, daß fol
che Arbeit, nicht wie insgemein, dem Aurori zur Schande, mit

groben Fehlern, an das Licht kommen mochte.

»Conk. Die Gedancken aus den Beytrag des Alten un
Neuen in dieſen Wercke Cap. IV. j. 2.Von ſeinen augenehmen ſtylo und Vortrage in Predigten

und Schrifften eodem Cap. III. J. 4.
Warnm Er in kurtzer Zeit ſo beruhmt und ſeine Schrifftt.

ſo hauffigen Abgang gehabt, Conf. Cap. IU. g.

J
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